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Schule der Meisterschaft
Das von Alexander Weibert ge­

leitete Jiigendkollektiv ist in der 
Balchasdicr Spezialisierten Ver­
waltung „Kaszwetinetremont" ei­
nes der besten. Die Brigade über­
holt' Ausrüstungen, für die Bc- 
schickungsabtcilung des Balcha- 
scher Bergbau- und Hüttenkombi­
nats und läßt die kooperierenden 
Kollektive nie im Stich.

Die Reparaturen werden stets 
vorfristig und in hoher Qualität 
ausgeführt. Dank der Spezialisie­
rung und Erlernung von Zweiberu­
fen hat man hier hohe Arbeitspro­
duktivität erzielt. Ständig werden

auch ansehnliche ‘ matcriallcchni- 
sehe Ressourcen gespart.

Nicht umsonst wurde in der 
Verwaltung auf der Grundlage die­
ser Brigade eine Neucrcrschule or­
ganisiert. an der sich bereits meh­
rere Dutzende Reparaturarbdter 
weiterqualifizierten. Sie nutzen die 
hier erworbenen Kenntnisse und 
Fertigkeiten in ihren Kollektiven, 
was zur Verbesserung der tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern auf 
ihrem Produktionsabschnitt wie 
auch im ganzen Kombinat beiträgt

Ludmilla BULLER
Gebiet Dsheskasgan

Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Sozialistische Gesetzlichkeit
Das ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans behandelte die 
Frage der Realisierung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Festigung der soziali­
stischen Gesetzlichkeit und Rechts­
ordnung, über die Verstärkung des 
Schutzes der Rechte und legitimen 
Interessen der Bürger“.

Es wurde festgestellt, daß die im 
Beschluß des ZK der KPdSU ge­
nannten Mängel auch in unserer 
Republik vorhanden sind. Die Ge- 
bictspartcikomitccs, die Gebicts- 
vollzugskomitccs, die Wirtschafts­
organe und die Masscnorganisatio- 
nen schenken noch immer wenig 
Aufmerksamkeit der Festigung der 
sozialistischen Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung und betrachten die­
se lätigkeitsrichtung nicht als den 
wichtigsten Faktor der sozialöko- 
nomischen Umgestaltung.

Hoch bleibt in den Städten und 
Siedlungen der Stand der Krimina­
lität, besonders von Wohnungs- 
diebstählcn, rowdyhaften Handlun­
gen und Rechtsverletzungen durch 
Minderjährige. Unbefriedigend wird 
an der Ausmerzung von Trunk- 
und Drogensucht, von Schmarotzer­
tum und Landstreicherei gearbeitet. 
Nur langsam wird der Kampf ge­
gen nichtcrarbeitctc Einkünfte, 
Mchreintragungcn . und Mißwirt­
schaft entfaltet.

Die Partei-, Staats- und Gewcrk- 
schaftsorganc haben sich mit den 
zahlreichen Verletzungen der Ar­
beitsgesetze, der Stellenplan- und 
Finanzdisziplin, der fcstgclcgtcn 
Ordnung der Wohnraumzuteilung 
abgefunden. Unzureichend sind die 
Maßnahmen zur Heranbildung lei­
tender Kader, zur rechtlichen Er­
ziehung und Betreuung der Bevöl­
kerung. In vielen Arbeitskollekti­
ven und Wohnorten hat sich eine 
Atmosphäre der Toleranz gegen­
über Verletzern, der vollen Verge­
bung und des Liberalismus einge­
bürgert.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayon­
parteikomitees üben nur mangel­
haft die politische Leitung der 
Rechisschutzorgane. aus, vor allem 
bei der Auswahl und der Erziehung 
der Kader. Nicht selten sind Fälle

Gerechtigkeit beim Einschätzen der Menschen behaupten
Am 7. Januar traf der Erste Sek­

retär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbin mit Rektoren und Sekretä­
ren der Parteikomit^ecs der Alma- 
Ataer Hochschulen zusammen. Im 
Blickpunkt standen Fragen der ra­
dikalen Umgestaltung der Arlwil 
zur kommunistischen und interna­
tionalen Erziehung der Studen­
ten, zur Hebung des ideologisch­
politischen Niveaus der künftigen 
Spezialisten.

Es wurde festgesjellt, daß in den 
letzten Jahren in zahlreichen 
Hochschulen der Republikhauptstadt 
die Erziehung der Jugend formell 
und oberflächlich durchgeführt 
wurde, wobei die individuelle Ar­
beit mit ihnen infolge des Brutto­
prinzips zu kurz kam. Ernsthaften 
Schaden fügten der moralischen 
und internationalen Erziehung der 
Jungen und Mädchen, Protektionis­
mus und Korruption sowie Bevor­
zugung eigener Landsleute bei der 
Aufnahme in Hochschulen und das 
Fehlen der nötigen Regelung der 
nationalen Zusammensetzung der 
Studentenschaft zu.

Die Leiter der Ministerien für 
Hoch- und Fachmittelschulbildung 
für Volksbildung sowie die Rekto­
rate der Hochschulen verhielten 
sich ungeachtet wiederholter For­
derungen der Parteiorgane äußerst 
verantwortungslos zur Aus- und 
Weiterbildung der pädagogischen 
Kader. Zur Arbeit mit der Jugend 
wurden Menschen zugelasscn, die 
sich früher kompromittiert hatten

Erklärung der sowjetischen Regierung
Mehr als sechs Jahre dauert der 

seinem erbitterten Charakter nach 
tragische Krieg zwischen Irak und 
Iran, in dem zahlreiche Menschen 
tuns Leben kommen, viel zerstört 
wird und materielle und kulturelle 
Werte vernichtet werden. Die so­
ziale und wirtschaftliche Entwick­
lung beider Länder hat sich stark 
verlangsamt, das schöpferische Po­
tential und die schöpferischen Kräf­
te des irakischen und des irani­
schen Volkes werden für die gegen­
seitige Ausrottung verschwendet.

In dem Krieg werden unmensch­
liche Praktiken angewandt, so der 
Einsatz von chemischen Waffen 
und Schläge gegen zivile Objekte 
und Ortschaften ohne militärische 
Ziele. Gefährdet ist die Sicherheit 
der internationalen Wasserwege im 
Persischen Golf, wo Handelsschiffe 
und'Tanker angegriffen werden, die 
unter anderem Staaten gehören, die 
nicht am Konflikt beteiligt sind.

Trotz aller Anstrengungen, die 
in diesen Jahren von internationa­
len Organisationen und einzelnen 
Ländern unternommen wurden, ist 
es bisher nicht gelungen, die Ein­

gesetzwidriger Festnahmen, Ver­
haftungen und grundloser Verurtei­
lung von Bürgern, von Herzlosig­
keit gegenüber den Menschen, von 
Bürokratismus beim Behandeln ih­
rer Bitten und Gesuche. Niedrig in 
einer Reihe von Gebieten ist das 
Niveau der Tätigkeit des Milizdien­
stes. Zugleich ist die Rolle der Par­
teiorganisationen dieser Organe ab- 
gcschwächt, die Bedeutung der 
Auffüllung der Kader durch Kom­
munisten im Auftrag der Arbeits- 
kollcktivc wird unterschätzt.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans beauftragte die 
Koordinierungsräte für Kampf ge­
gen Verbrechen, Alkoholismus und 
nichterarbeitcte Einkünfte, systema­
tisch und effektiv Arbeit zur Auf­
deckung und Beseitigung’ sämtli­
cher negativer Erscheinungen zu 
organisieren. Besondere Bedeutung 
ist der Unterbindung von Verlet­
zungen der Gesetzgebung bei der 
Wohnraumzuteilung und Entlas­
sung der Bürger, der Gewährlei­
stung einer strikten Befolgung der 
Stellenplan- und Finanzdisziplin 
beizumessen. Es gilt, entschieden 
und kompromißlos gegen Unter­
drücker und Verfolger der Kritik, 
gegen Personen, die Nachrichten 
verleumderischen Charakters ein­
sammelt und verbreiten, anzukämp­
fen.

Auszuschlicßen sind Fälle der 
Einmischung, von welcher Seite 
auch immer, in die Untersuchung 
und die Gerichtsverhandlung kon­
kreter Pläne. Es sind strengere 
Maßnahmen gegen Rückfalltäter, 
Diebe, Plünderer und andere gcscll- 
schaftsfeindliche Elemente zu er­
greifen. Zum Kampf gegen Trunk- 
und Drogensucht, gegen Schmarot­
zertum und nichterarbeitete Ein­
künfte ist die ganze Öffentlichkeit 
zu mobilisieren. In jedem Arbeits­
kollektiv und Wohnort ist eine 
Atmosphäre der Unduldsamkeit ge­
gen Rechtsverletzungen, der 

Achtung der sowjetischen Gesetze 
und der Regeln des sozialistischen 
Gemeinschaftslebens zu schaffen.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayon­
parteikomitees werden aufgefordert, 
die politische Leitung der Rechts­

und des hohen Titels eines sowjeti­
schen Lehrers unwürdig waren. 
Nicht selten vermittelten die Päd­
agogen den Studenten nur beruf­
liche Kenntnisse und sorgten sich 
nicht um die moralische Erziehung 
und Hebung der Kultur der zwi­
schennationalen Kontakte.

Die Räte für kommunistische Er­
ziehung unter Leitung- ehrenamtli­
cher Protektoren beschränkten oft 
ihre Tätigkeit auf die Abfassung 
von Informationen und günstigen 
Rechenschaftsberichten über die je­
weiligen Maßnahmen und kamen 
den ihnen obliegenden wichtigen 
gesellschaftlichen Funktionen nicht 
nach. Gleichzeitig legten die Lei­
tung und die Sekretäre der Partei­
komitees der Hochschulen nicht sel­
ten die eigene Verantwortung für 
den Stand und die Ergebnisse des 
Erziehungsprozesses nieder. Zahl­
reiche von Studenten begangene 
Verletzungen der Normen des so­
zialistischen Gemeinschaftslebens 
und Verstöße fanden keine nötige 
Einschätzung seitens der Pädago­
gen, der Partei- und Komsomolor­
ganisationen.

In ihren Ansprachen auf dem 
Treffen unterstrichen G. W. Kolbin 
und andere, daß die großen Unzu­
länglichkeiten in der Organisation 
des Lehr- und Erziehungsprozesses 
sowie die Fehler in der Kaderpoli­
tik sich negativ auf die Weltan­
schauung der Studenten auswirkle 
und zu einer Ursache des rechts­
widrigen rowdyhaften Handelns 
eines Teils der Jugend wurden.

stellung des Blutvergießens und 
•die Aufnahme von politischen Ver­
handlungen zwischen den Seiten 
über eine Regelung des Konfliktes 
durchzusetzen. Mehr noch. Der 
Konflikt verstärkt und erweitert 
sich, was negative Folgen für 
Frieden und Stabilität in der gan­
zen Region und die Gefahr einer 
Einbeziehung anderer Länder und 
Kräfte in sich birgt.

Dieser Konflikt, der mit den In­
teressen der Völker Iraks und Irans, 
die den Weg des Kampfes gegen 
den Imperialismus und für die Fe­
stigung der nationalen Unabhän­
gigkeit cingeschlagen haben, nichts 
gemein hat, ist nur denen von Nut­
zen, die beide Seiten zermürben und 
schwächen und dann die Positionen 
des Neokolonialismus im Nahen 
und Mittleren Osten wiederherstel 
len wollen. Er ist zu einem Faktor 
geworden, der in die Reihen der 
arabischen Staaten Hader und 
Zwietracht trägt und die Lage in 
der Bewegung der Nichtpaktgebun­
denen kompliziert

Es ist kein .Geheimnis, daß die 
Fortsetzung des iranisch-irakischen 

schutzorganc zu verstärken. Be­
sondere Aufmerksamkeit ist der 
Verbesserung der qualitativen Zu­
sammensetzung und Erziehung der 
Kader, der Kontrolle und Verant­
wortlichkeit für die ihnen übertra­
genen Funktionen, der größtmögli­
chen Förderung des Kampfgeistes 
und der Rolle der Parteiorganisa­
tionen zu schenken. Zu erweitern 
ist die Einstellung in den Organen 
für innere Angelegenheiten auf Emp­
fehlung von Arbeitskollektiven, Par- 
tep' und Komsomolorganisationen. 
Der Anteil der Parteimitglieder in 
den Kadern ist zu vergrößern.

Das Ministerium für Hoch- und 
Fachschulbildung wird aufgefor­
dert, an juristischen Fakultäten der 
Universitäten Bewerber auf Emp­
fehlung der Gebietsparteikomitees 
aufzunehmen — vorzugsweise Best­
arbeiter und -kolchosbauem mit 
entsprechendem Dienstalter — so­
wie demobilisierte Soldaten und sic 
nach Studienabschluß in ihren Ge­
bieten einzusetzen. Das Ministerium 
für innere Angelegenheiten muß 
auf die gleiche Weise Kandidaten 
für das Studium an Lehranstalten 
des Ministeriums für innere Ange­
legenheiten der UdSSR auswählcn, 
Protektionismus, Vetternwirtschaft 
und Bevorzugung eigener Lands­
leute sind in dieser Sache völlig aus- 
zuschließen.

Die Sowjets der Volksdeputierten 
und ihre Vollzugskomitees sind 
verpflichtet, die Einhaltung der Ge­
setzgebung in den ihnen unter­
stellten Einrichtungen und Organi­
sationen sowie die Sicherung der 
öffentlichen Ordnung auf ihrem 
Territorium unter strenge Kontrol­
le zu nchrricn, größtmöglich die 
Verstärkung der Rolle der Volks­
kontrolle, der Kommissionen für 
den Kampf gegen Trunksucht, für 
die Angelegenheiten der Minder­
jährigen, für Verkehrssicherheit, der 
Kameradschaftsgerichtc, der frei­
willigen Milizhelfergruppen sowie 
eine aktive Beteiligung an der Fe­
stigung der sozialistischen Gesetz­
lichkeit jedes Bürgers anzustreben;

Die Ministerien und ändere zen­
trale Staatsorgane werden ver3 
pflichtet, in ihren Betrieben und

Gegenwärtig ermitteln kompe­
tente Organe die Anstifter der Un­
ruhen, die Partei- und Komsomol­
organisationen der Hochschulen 
bewerten die Verantwortlichkeit 
der Personen, die an diesen- Unru­
hen teilnahmen. Es gilt, diese Ar­
beit zu beschleunigen, damit der 
bevorstehende Prüfungsabschnitt 
organisiert und in normaler Atmo­
sphäre verlauft. Es ist ein Maxi­
mum an Aufmerksamkeit und Ob­
jektivität beim Beurteilen des 
Schuldigkeitsgrades jedes einzelnen 
geboten. Dabei darf es, was das 
Schicksal der Menschen angeht, 
keinen geringsten Fehlschlag ge­
ben. Deshalb ist hier höchste Vor­
sicht und Ausgewogenheit der Ent­
scheidungen nötig. Es darf zu kei­
nen ungerechten Strafen kommen.

Wie auf dem Treffen betont wur­
de, besteht eine weitere nicht min­
der wichtige Frage darin, daß die 
Partei-, Komsomol- und Gewerk­
schaftsorganisationen sich mit ma­
ximaler Aufmerksamkeit zu der Zu­
kunft derjenigen verhalten, die 
verdientermaßen bestraft wurden. 
Insbesondere handelt es sich um 
Studenten, die wegen rechtswidri­
ger Aktionen exmatrikuliert wur­
den. Es gilt, sie möglichst rasch in 
den Arbeitsprozeß einzugliedern, 
aufmerksam ihre Umerziehung in 
den Arbeitskollektivcn zu überwa­
chen und ihnen bei Erlangung ein­
gebüßter moralischer und staats­
bürgerlicher Positionen behilflich 
zu sein.

Die Leitung und die Parteiorga­

Konfliktes von den imperialisti­
schen Kräften zum Ausbau der 
militärischen Präsenz im Golfraum 
und zur Schaffung von Bedingun­
gen für eine Einmischung in die 
inneren Angelcgenheiteh der hier 
gelegenen Staaten ausgenutzt wird. 
Viele lausend Kilometer von die­
sem Gebiet entfernten Mächte ent­
senden hierher unter dem Vorwand 
des Schutzes ihrer „Lebensintcres- 
sen“ Kriegsschiffe, bilden militäri­
sche Sonderkommandos, führen 
Manöver der „schnellen Eingreii 
truppe“ durch, setzen die hier gele­
genen Länder unter Druck und be­
drohen ihre Sicherheit.

Die USA, die ihr Streben nach 
Einstellung des iranisch-irakischen 
Konfliktes erklären, gießen in Wirk­
lichkeit öl 'ins Feuer des Krieges, 
provozieren die weitere Fortsetzung 
des Blutvergießens zwischen bei­
den Nachbarländern. Dabei vor 
sucht man in Washington, die po­
litischen Machenschaften und heim 
liehen Waffenhandel mit Hinweisen 
auf eine „sowjetische Bedrohung" 
der .Golfländer zu .rechtfectigen. 
In Wirklichkeit aber verbergen sich

festigen
Organisationen die nötige Ordnung 
mit der Einhaltung der Staats-, 
Vertrags-, Stellenplan- und Finanz­
disziplin sowie mit der Arbeitsge­
setzgebung zu schaffen, entschie­
den Mehreintragungen, die Pro­
duktion minderwertiger Erzeugnis­
se, Mißwirtschaft und Verschwen­
dungen zu unterbinden, die Über­
einstimmung der amtlichen Unter­
lagen mit den geltenden Gesetzen 
zu überwachen. Effektiver sind die 
juristischen Hebel bei der wirt­
schaftlichen und sozialökonomi­
schen Umgestaltung zu nutzen.

Der Kasachische Rcpublikgcwerk- 
schaftsrat muß Maßnahmen zur 
Verstärkung der Aufsicht und der 
Kontrolle über die Einhaltung der- 
Arbeitsgcsetze und die Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen er­
greifen; die Rolle der technischen 
und Rechtsinspektionen der Ge­
werkschaften ist zu heben; zu die­
ser Arbeit müssen breiter die Werk­
tätigen herangezogen werden.

Das Oberste Gericht, die Staats­
anwaltschaft, die Ministerien für 
innere Angelegenheit und für Justiz 
sowie das staatliche Schiedsgericht 
der Kasachischen SSR müssen be­
harrlich ihre Arbeit umgeslallcn, 
einen rechtsmäßigen Schutz der 
Interessen des Staates und seiner 
Bürger gewährleisten, die Anforde­
rungen an die Kader hinsichtlich 
der makellosen Erfüllung , ihrer 
Dienstpflichten und des beruflichen 
Können auf die Weise zu heben. 
Die Parteiorganisationen der Rechts­
schutzorgane müssen höhere An­
forderungen an die Kommunisten 
des Apparats — das bezieht sich 
auch auf die leitenden Mitarbeiter 
— bezüglich ihres Lcistungsb'éitra- 
ges bei der Umgestaltung stellen. 
Fakten unbegründeter Festnahmen 
und Verhaftungen, der gesetzwidri­
gen Heranziehung zur strafrechtli­
chen Verantwortung, der Vorein­
genommenheit und des tendenziö­
sen Vorgehens bei Gerichtsverhand­
lungen sowie des Amtsschimmels 
und der Hartherzigkeit sind als 
außerordentliche Vorkommnisse zu 
betrachten; jeder sokhef- .FsU.Jst 
sorgfältig zu prüfen, und die Schul­
digen sind zu bestrafen.

nisationen dés ‘Ministeriums für 
Hoch- und FâchmittélsChuIbildung 
sowie des Ministèrftims für Volks­
bildung der Republik und der 
Hochschulen habet«' möglichst rasch 
die negativen Erscheinungen zu 
überwinden und die Erziehungsar­
beit von Grund auf zu verbessern, 
damit die aus den Hochschulen 
kommenden Spezialisten nicht nur 
ihr Fach gut kennen, sondern auch 
vollwertige und aktive, mit der 
Kraft sozialistischer Ideologie ge­
wappnete Mitglieder unserer So- 
wjetgcscllschaft seien.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans erar­
beitete einen Komplcxplan zur Ver­
stärkung der internationalen und 
patriotischen Erziehung der Werk­
tätigen, der Hoch- und Fachschü­
ler, der schöpferischen Intelligenz 
sowie der gesamten Bevölkerung 
der Republik. Es ist diè Aufgabe 
der Parteiorganisationen und des 
ganzen Lehrkörpers der Hochschu­
len, eine zielstrebige Arbeit mit 
Systemcharaktcr zur Realisierung 
der geplanten Maßnahmen zu ge­
währleisten.

Am Treffen beteiligten sich der 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. K. Ka- 
malidcnow, der Erste Sekretär des 
Alma-Ataer Gebictsparteikomitces 
M. S. Mcndybajew,’ der Leiter der 
Abteilung Wissenschaft und Lehr­
anstalten im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans J. M. 
Assanbajew.

(KasTAG)

hinter solchen Erfindungen die 
Neoglobalismus-Pläne der USA, 
die den Völkern dieser Region ih­
ren Willen diktieren wollen.

Die Sowjetunion tritt stets für 
die schnellstmögliche Einstellung 
des bewaffneten iranisch-irakischen 
Konfliktes und eine Lösung der 
Streitfragen zwischen Irak und 
Iran nicht auf dem Schlachtfeld, 
sondern am Tisch politischer Ver­
handlungen ein. Diese Position 
nahm sie von Anfang an ein — un­
abhängig von der Entwicklung des 
Konfliktes, darunter der militäri­
schen. Der gesamte Kriegsverlauf 
hat. gezeigt, daß militärische Mittel 
eine Regelung nicht näherbringen, 
sondern nur weiter entfernen. Trotz 
der Kompliziertheit und Schärfe 
der angchäuftcn Probleme und Wi­
dersprüche zwischen Irak und Iran 
gibt es objektiv keine unüberwind­
lichen Hindernisse für die Beendi­
gung des Krieges und die Herstel­
lung des Friedens. Es kommt dar­
auf an, daß beide Seiten politischen 
Willen, Vernunft und Streben nach 
beidarseits akzeptablen Überein­
künften an den Tag legen, die den

Vielversprechende Entwicklungen

Die Reserven maximal nutzen
Die Viehzüchter des Rayons 

Schemonaicha, Gebiet Ostkasach- 
stan, haben die Planaufgaben für 
1986 beim Milchverkaui an den 
Staat vorfristig erfüllt und sind 
auf dieser Grundlage gut in das 
neue AVirtsehaf fsjahr gestartet. Den 
größten Anteil an diesem Erfolg 
haßen1 die • Farmarbeiter des Lenln- 
Kolchos, unter denen es viele wahre 
Meister der Milchproduktion gibt 
Stellvertretend für alle seien hier 
die Melkerinnen Oxana Hill, Lydia 
Maschenskaja, Ludmilla Katoi und 
Irene Bcmper genannt, die mit un­
ter,den ersten im Gebiet die 3 000- 
Kilö-Milchleistung pro Kuh und 
Jahr .erreicht haben und heute be­
reits 3 500 Kilogramm anstreben.

„Um diesen Gipfel zu erklimmen,

Erreichtes mehren
Das Jahr 1986 schlossen wir mit 

ganz guten Ergebnissen ab; Un­
ser Kolchos lieferte 13 500 Tonnen 
Getreide an den Staat, 4 500 Ton­
nen davon über den Plan hinaus. 
Auch die Planaufgaben in anderen 
Kennziffern wurden erfüllt.

Zur Zeit sehen wir unsere Haupt­
aufgabe darin, auf der Grundlage 
des Erreichten den Erfolg zu ver­
ankern und noch mehr zu leisten. 
Es handelt sich vor allem um die 
Schaffung eines zuverlässigen 
Fundaments für die Ernte dieses 
Jahres. In dieser Richtung leisten 
wir umfangreiche Arbeit. Neben den 
gewöhnlichen Agrarverfahren wur­
den Ataßnahmcn zur effektiven An­
wendung der Intensivtechnologie 
beim Getreideanbau erarbeitet. Da­
durch wollen wir vier bis fünf De­
zitonnen Erntezuschlag je Hektar 
erzielen.

In gutem Tempo wind die Tech­
nik instand gesetzt.’ Die Pflüge, 
Sämaschinen, Eggen und aridere 
für die Frühjahrsbestellung erfor­
derliche Anhängegeräte sind voll­
zählig überholt. Gleichzeitig wer­
den Schlepper und Mähdrescher 
repariert. Den Akzent legen wir 

legitimen Interessen sowohl Iraks 
als auch Irans Rechnung tragen. 
Man darf nicht an die Vergangen­
heit, sondern muß an die Zukunit 
denken.

Eine Regelung muß auf den all­
gemein geltenden Normen der in­
ternationalen Rechtsordnung, vor 
allem auf den Prinzipien der gegen­
seitigen Achtung der Souveränität, 
der territorialen Integrität und der 
Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten des anderen sowie 
auf der Bestätigung der Grenzen 
zwischen . Irak und Iran beruhen, 
die vor Beginn des Konfliktes be­
standen haben. Beide Länder müs­
sen — und das ist ein Gebot der 
Zeit — davon ausgehen, daß jedes 
Volk das Recht auf Unabhängigkeit 
und Freiheit hat, das Recht, seine 
Lebensweise zu wählen und über 
sein Schicksal zu entscheiden.

Die denkbar schnellste Beilegung 
des Konfliktes würde den Interes­
sen der Völker Iraks und Irans und 
aller Länder dieser Region ent­
sprechen. Sie wäre ein wichtiger 
Schritt zur allgemeinen Gesundung 
der internationalen Lage.

Ebendeshalb ist es nach Meinung 
der Sowjetunion an der Zeit, jetzt 
nochmals auf die Notwendigkeit 
aufmerksam zu machen, den gefähr­
lichen Herd der bewaffneten Kon- 

gilt es, noch mehr Kraft aufzubie­
ten und Reserven für die weitere • 
Steigerung der TierJèistungen auf-1 
zuspüren“, sagt Irene Beiriper. *

Einer dieser „Flaschenhälse" ist 
der Futtermangel.

„Wir haben von Anfang an dar­
auf verzichtet, un&bëi Viner schwie­
rigen Situation auf objektive Grün­
de zu berufen", meint Heinrich 
Schwarzkopf. Chefzootechniker des 
Kolchos. „Wir hätten eben zur 
Heuerntezcit ■ energischer vorgehen 
müssen. Doch was soll's, verpaßt 
ist verpaßt, da helfen weder Reue 
noch Wehklagen, da heißt es klipp 
und kla’r einen Ausweg suchen. 
Und wir haben diesen denn auch in 
der fachkundigen Eutterzubercitung 
und rationellen Fütterung gefun- 

auf die Qualität aller Reparaturar­
beiten. Die vergangene Erntezeit 
führte uns vor Augen, wie teuer 
dem Agrarbetrieb auch die gering­
ste Ausschußarbeit zu stehen 
kommt.

Beachtenswert ist, daß wir die 
Mechanisatoren bei uns selbst aus­
bilden. Im Kolchos wurde ein 
sechsmonatiger Lehrgang organi­
siert, an dem 25 bis 30 Personen 
zugleich teilnehmen. Unter ihnen 
sind’ Töchter und Söhne unserer 
Getreidebauern. Und das ist er­
freulich. So wird der Staffelstab 
wcitergercicht.

Man sagt, ein Frühjahrstag er­
nährt das ganze Jahr. Das ist sehr 
richtig. Aber auch jeder Winter­
tag bestimmt in nicht geringerem 
Maß den Ernteertrag. Der Winter 
im Süden währt nicht lange. Und 
da gilt es, diese Zeit möglichst ra­
tionell zu nutzen und sich für die 
bevorstehende Kräfteschau gut vor­
zubereiten.

Artur ROCKEL, 
Vorsitzender des Kolchos „Karl 
Marx"

Gebiet Dshambul 

frontation im mittleren Osten zu 
beseitigen und seine Ausweitung zu 
verhindern. Was die Sowjetunion 
betrifft, so hat sic darauf aktiv hin- 
gearbeit und wird das auch künftig 
tun. Diese Linie ist Bestandteil des 
prinzipienfesten Kurses der UdSSR 
auf Beseitigung der Spannungen 
und Beilegung von Konfliktsituatio­
nen auf dem Verhandlungsweg un­
ter Berücksichtigung der legitimen 
Interessen aller Seiten ohne iede 
fremde Einmischung und auf Schaf­
fung der Grundlagen der Sicherheit 
in Asien als eines bedeutenden Ele­
ments eines umfassenden Systems 
der internationalen Sicherheit.

Die sowjetische Regierung ist 
bereit, alle ehrlichen und konstruk­
tiven Bemühungen, darunter «m 
Rahmen der Organisation der Ver­
einten Nationen, in jeder Weise zu 
unterstützen, um den iranisch-ira­
kischen Konflikt in die Bahn fried­
licher Lösungen zu* lenken.

In der Sowjetunion empfindet 
man gegenüber dem iranischen 
und dem irakischen Volk Achtung 
und Freundschaft und wünscht ih­
nen aufrichtig, daß sie so schnell 
wie möglich die gegenwärtige tra­
gische Etappe überwinden und zu­
einander Beziehungen des Friedens 
und der guten Nachbarschaft her­
stellen.

Die Entwicklung abfallfreier, 
umweltfreundlicher Technologien 
ist eine der Hauptaufgaben, die 
heute am Institut für organische 
Katalyse und Elektrochemie der 
AdW der Kasachischen SSR erfolg­
reich gelöst wird. Die Einführung 
der Empfehlangen der Wissen­
schaftler des Instituts wird einen 
soliden ökonomischen and sozialen 
Effekt gewährleisten.

Unsere Bilder: Die wissenschaft­
liche Mitarbeiterin Larissa Lewina 
und die Chefingenieurin Ak-Bope 
Borangasijewa bei der Datenverar­
beitung im Laboratorium für homo­
gene Katalyse. Das Forschungspro­
fil des Labors ist die Reinigung 
der Abgase, die sich bei Phosphor­
produktion bilden.

Auch die jungen V':«senschaftler 
erzielen im Institut Leistun- 
gen. Im Katalysatorenlabor, das der 

oktor der Chemie Anatol Faßmann 
leitet, bildet die Jugend den Kem 
Jes Kollektivs.

Fotos: Jürgen Witte

^den.M Eine weitere Reserve.
Cdfe sie umsichtig nutzen wol- 

ist die Verbesserung der 
^VTehfassigkcit.'In der Selekfionsab- 

teilung <fer Kölchosfarm wird der 
Rinderaussonderung große Bedeu^ 
lang beigemessen. Die Kuhherife- 
bestèht ausschließlich aus Tieren, 
die die „strenge Prüfung“ bestan­
den haben.

Diese wie auch einige andere 
Schritte, die man im Kolchos näch­
stens unternehmen will, um die 
bei der Milch- und Fleischproduk­
tion errungennen Positionen zu be­
halten, werden den Tierzüchtern 
die Planziele termin- und qualitäts­
gerecht erfüllen helfen.

Tatjana LETTER 
Gebiet Ostkasachstan

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

ZUM NEUJAHRSFEST erhielten 20 
Arbeiterfamilien aus dem Sowchos 
„Okfjabrski", Gebiet Koktschetaw, 
neue Wohnungen. Die Wohnungszu­
weisungen bekamen mit unter ande­
ren die Fahrer M. Nasarenko, J. Lun- 
kow und der Mechaniker Kistner. 
Im Dorf wurde zusätzlich eine Ver­
kaufsstelle ihrer Bestimmung über­
geben. Seine ersten Besucher wird 
in nächster Zeit das neue Kulturhaus 
aufnehmen, an dem derzeit die Aus­
stattungsarbeiten ausgeführt werden.

GUTE LEISTUNGEN haben die 
Stahlschmelzer der Produktionsverei­
nigung „Pawlodarer Traktorenwerk 
,W. I. Lenin"' aufzuweisen. Mit rund 
zehn Tagen Zeitvorsprung haben sie 
ihre Jahresaufgaben 1986 abgerech­
net und etwa 3 000 Tonnen Stahlguß 
über den Plan hinaus geliefert. Er­
folgreich im innerbetrieblichen Wett­
bewerb ist die Schmelzerbrigade 
von W. Kinzel.

MIT EINER WOCHE Zeitvor­
sprung produzieren heute die Auf­
bereitungsbrigaden des Bergbau- 
und Hüttenkombinats Dsheskasgan. 
Den erfolgreichen Start ins neue 
Wirtschaftsjahr ermöglichte die weit­
gehende Einführung fortschrittlicher 
Methoden der Arbeitsorganisation: 
Heute arbeiten im Kombinat über 
110 Kollektive nach dem einheitli­
chen Auftrag. Im vergangenen Jahr 
stieg die Arbeitsproduktivität in die­
sen Brigaden im Schnitt um 11,3 Pro­
zent, was dem Betrieb 187 000 Ru­
bel zusätzlicher Einnahmen brachte. 
Im zweiten Planjahr will man diese 
Kennziffer auf 13 Prozent bringen. 
Auf dieses Ziel hin arbeiten alle 
kooperierenden Kollektive; sie ha­
ben miteinander sozialistische Welf­
bewerbsverträge abgeschlossen.

EINSPARUNG IST TRUMPF, in al­
len Brigaden des Semipaiatinsker 
Trusts „Semtjashstroi". Im vorigen 
Jahr hat man hier beispielsweise 
Baumaterialien für über 45 000 Rubel 
eingespart; damit konnten die Briga­
den 3 Schichten lang produzieren. 
Über das Jahressoll hinaus sind 1 400 
Quadratmeter Wohnfläche und zwei 
Objekte des örtlichen Agrar-Indu­
strie-Komplexes übergeben worden.

In diesem Jahr wollen die nach 
dem einheitlichen Vertrag arbeiten­
den Brigaden ihre Leistungen von 
1986 durch neue Rekorde veran­
kern. Es ist vorgesehen, das Jahres­
programm 1987 mit einer Woche 
Zeitvorsprung zu meistern und Res 
sourcen für vier Arbeitstage einzu­
sparen.
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Wer besser arbeitet, lebt besser
Arbeitsdisziplin und 

gibt es eine feste 
Wo gute Disziplin 
ist auch die Arbcits-

Zwischen 
Planerfüllung 
Verbindung, 
herrscht, dort ___ _____
Produktivität auf dem nötigen Ni­
veau und wird das Plansoll stän­
dig erfüllt. Wenn aber im Kollektiv 
Verspätung zur Arbeit, Bummeleien 
und Nichterfüllung der technologi­
schen Disziplin nicht selten sind, 
da werden auch keine hohen Pro­
duktionsleistungen erzielt. Die Er­
höhung der Organisiertheit und 
Ordnung verlangt im beliebigen 
Kollektiv unablässige Aufmerksam­
keit.

Aber wenn wir von hohem Be­
wußtsein und Verantwortungsge­
fühl sprechen, so muß man immer 
mit den Produktionsleitern und 
Spezialisten beginnen. Dabei geht 
es stets um die exakte Beachtung 
der Technologie, um die Intaktheit 
der Mechanismen, um die optimale 
Verteilung der Kräfte. Die Aufgabe 
muß immer konkret und genau um­
rissen sein, der Arbeiter muß wis­
sen, was er tut und wozu. Das 
heißt, er muß am Endresultat inter­
essiert sein. Je höher die Produk­
tionsdisziplin, desto realer die Er­
reichung des Zieles. Ohne berufli­
ches Wissen kann es keine Autori­
tät des Leiters geben. Nur hohe be­
rufliche Tüchtigkeit garantiert eine 
fachgerechte Kontrolle, eine sachli­
che Einschätzung des Geleisteten. 
Und die Kontrolle ist ja die Mut­
ter der Verantwortung. Je strenger 
die Kontrolle und die Anforderun­
gen, desto notwendiger fühlt sich 

t. sein
gen, desto notwendiger fühl 
der Mensch, desto höher ist 
Verantwortungsgefühl...

Gerade darum — um 
Verantwortung eines jeden 
für den erteilten 
handelt es sich auf 
gischen Beratungen, die einmal 
wöchentlich unter dem Vorsitz un­
seres Generaldirektors Eduard Da- 
\idjan abgehalten werden. An den 
Beratungen beteiligen sich zum 
Beispiel die Ingenieurin Nina Ano­
frijewa. der Abteilungsleiter 
Johann Bauer, der beste Dre­
her der Mechanischen Abtei­
lung Paul Schaubert, um nur ei­
nige zu nennen. Die Berichte der 
Teilnehmer der ideologischen Bera­
tungen sind zwar kurz, doch gut

Auftrag — 
den ideolo-

Bahn frei!
Erst vor wenigen Wochen war 

die Bahnstrecke, die das Zentrum 
Kasachstans mit dem einheitlichen 
Eisenbahn-Netz des Landes ver­
bindet und über die die Kohle des 
Karagandaer Vorkommens transpor­
tiert wird, an der Station Schubar- 
kol angelangt; nun hat sic schon 
eine andere Station erreicht — am 
110. Kilometer erfolgte der Zusam­
menschluß der Bahnstrecken. Der 
Tagebau bekommt Anschluß an die 
große Eisenbahnmagistrate. Es wur­
den bereits 6 Millionen Tonnen tau­
bes Gestein abgetragen, ein großes 
Wohnhaus steht fertig, den Arbei­
tern stehen Cafe und Kantine zur 
Verfügung. Vor etwas mehr als ei­
nem Jahr aber erstreckte sich hier 
über viele Kilometer weit ein Öd­
land, wo nur weiße Inselchen aus- 
getrockncter Salzerdc hier und da 
den Blick auf sich lenkten.

Am Horizont taucht ein Zug mit 
Glcislegcr auf. Die Gleisrahnun 
werden hier im Baugruppenverfah­
ren in einer spezialisierten Industrie­
basis unter last fabrikmäßigen Be­
dingungen montiert. Das verbessert 
die Qualität und beschleunigt die 
Montage.

Iwan Michaltschenko. Leiter des 
Gleisverlegungsabschnitts, winkt 
mit der Hand: „Etwas nach rechts, 
noch ein wenig! Halt, es reicht!“ Der 
Kranmaschinist Wladimir Kirnossow' 
legt die letzten Gleisrahmen. Alte 
arbeiten ohne Hast, gewissenhaft. 
Der Abstand zwischen den Gleis­
strecken wird immer kürzer. Arbei­
ter aus der Brigade von Suwel Os- 
panöw-'treten dicht an den Gleisle- 
gerzug.

Besorgt unterhalten sich der Bri­
gadier Anatoli Stukan und der Ab­
schnittsleiter Wladimir Semjonow. 
Konzentriert betrachtet der Ingo- 
rfieur Juri Sokolow' die Arbeit sei­
nes Kollektivs — die Fahrdammauf- 
achüttung. An ihn heran tritt der 
Generaldirektor Nikolai Drishd. Man 
sieht ihm an, daß auch er aufge­
regt ist. Alle Hauptarbeiten in 
Schubarkol führen Arbeitsgruppen 
der Vereinigung „Karaganda ugol" 
ätls. Die Brigaden der Belade-Trans- 
port-Vereinigung verlegten dank 
ihren großen Erfahrungen täglich 
nicht weniger als 2,5 Kilometer 
Bahnstrecke. Es wird das letzte 
Äleisjoch gelegt — Meter um Me­
ter rückt der Gleisverleger vor­
wärts, die Bahnstrecke verlän­
gernd.

.Eine ansehnliche Arbeit leistete in 
Kurzer Frist das Kollektiv der „Ka­
ragandaugol“. Es entstanden unter 
anderem die wichtigsten Kohlen­
lager. ein Becken zum Auffangen 
von Hochwasser und eine Schicht- 
siédlung. Allein im Verlauf der Ei­
senbahntrasse wurden drei große 
Brücken und etwa dreißig kleinere 
Vorrichtungen zum Abfluß des 
Tauwassers gebaut.

Die Kollektive, die das Vorkom­
men Schubarkol erschließen, ent­
wickelten gleich von Anfang an ein 
hohes Bautempo — ungeachtet des 
ungünstigen Wetters. Im Sommer 
herrscht hier eine Hitze von über 
40 Grad, im Winter zeigt das Ther­
mometer etwa minus 40 Grad Käl­
te, im Frühjahr und im Herbst gießt 
es oft anhaltend in Strömen. Sche­
rereien gab es auch mit der Anlie­
ferung von Ausrüstungen, 
bahnschwellen und Gleisen.

...Nikolai Drishd hebt den 
nen Hakennagel hoch. Der Zug mit 
dem Gleisleger rollt langsam über 
den Bahnabschnitt von Suwet Os- 
panow. Applaus übertönt den Lärm 
der Kraftmaschinen. Der Pfiff der 
Lokomotive verkündet den Beginn 
d'-s Zugverkehrs.

Die Kohle aus Schubarkol hat den 
Weg in die Volkswirtschaft bekom­
men. (KrwTAG) 

Eisen­

silber-

vorbereitet. Die bereits erwähnten 
Teilnehmer dieser allwöchentlichen 
Beratung sind Menschen, die aus 
eigener Erfahrung gut wissen, was 
Verantwortung und Disziplin ist: 
Sie alle sind angesehene Veteranen 
und Slammarbcitcr unserer Verei­
nigung.

Das hohe Verantwortungsgefühl 
des Leiters, seine Prinzipientreue 
bleiben im Kollektiv nicht unbe­
merkt. Die besten Resultate im so­
zialistischen Wettbewerb erzielen 
deshalb diejenigen Bereiche und 
Abteilungen, deren Leiter die Ar­
beit nicht nur zu organisieren, son­
dern sie auch streng zu kontrollie­
ren verstehen.

Bekanntlich ist noch kein Leiter 
vom Himmel gefallen; man muß es 
stets lernen, ein Leiter zu sein. Die 
ideologischen Beratungen sind 
solch eine Schule. Man behandelt 
hier die Betriebsleistungen, die Pro­
duktionsdisziplin, Fragen der Be­
ziehungen zwischen den Kollektiv- 
mitglicdcrn, auch das moralische 
Klima in einzelnen Familien.

In der letzten Zeit sind die Diszi- 
plinverletzungcn bei uns wesentlich 
zurückgegangen. Das ist natürlich 
eine erfreuliche Tatsache. Und doch 
haben wir heute noch mit manchen 
Fällen eines nachlässigen Verhal­
tens zur Arbeit, zu seinen Dienst­
pflichten zu tun. Gegen die Diszi­
plinverletzer gehen wir entschieden 
vor. Die stark Verschuldeten wer­
den auf den Arbeitcrversammlun- 
gen oder sogar auf Sitzungen des 
Kamcradschaftsgcrichts zur Ver­
antwortung gezogen. In der Regel 
findet hier eine ernste, prinzipielle 
und unnachsichtige Aussprache 
statt. Wir kämpfen aber für jeden 
Betroffenen im festen Glauben, daß 
er seine Fehler cinsehcn und sic 
verbessern wird. In den letzten drei 
Jahren ist aus unserem Betrieb nur 
einer wegen -seines Vergehens ent­
lassen worden. Das zeugt ja von 
großer, mannigfaltiger Arbeit unse­
rer gesellschaftlichen Organisatio­
nen in dieser Richtung.

Bereits mehrere Jahre arbeitet un­
sere Produktionsvereinigung gleich­
mäßig und mit ständiger Planüber­
bietung. Allein in der elften Plan- 
periodc hat man in der Vereinigung 
eine Steigerung der Arbeitsprodukt

Einer von der Bestenliste

Die Eigenart der Brigade
Der leistungsstarke „Fünftausen­

der ‘ vibrierte. .Schwierige Kohle', 
dachte Rudolf. .Gleich geht das 
Flöz zu Ende.'

Und wirklich — bald hörte das 
Vibrieren fast auf, der Bagger surr­
te nicht mehr so angestrengt, wie 
vor einigen Minuten. Die Kohle­
rn enge auf der Bandstraße wuchs 
an. Rudolf beobachtete sic mit Be­
sorgnis. .Da haben wir's: der För­
derer rutscht durch und schafft, cs 
nicht.'

Einige Tage später wurde der 
Bagger für die planmäßige vorbeu­
gende Reparatur gestoppt. Die Bri­
gademitglieder überprüften die Ma­
schinenbaugruppen und beseitigten 
die Beschädigung. Zusammen mit 
den anderen leistete Rudolf die 
dringende Arbeit und erinnerte 
sich dabei an die Bandstraße. Er 
überlegte: „Zwei Trommeln und 
der Fördergurt — das ist nicht 
schlimm. Die Konstruktion ist ein­
fach, doch leider nicht zuverlässig. 
Damit der Förderer nicht durch­
rutscht, kann man den Gurt stram­
mer anziehen. Die Praxis lehrte 
aber, daß die Zuverlässigkeit des 
Mechanismus sich dadurch nicht 
sonderlich erhöhte. Da bleibt nur 
eins übrig: den Winkel der Trom­
melumschlingung weiter zu ma­
chen. Doch wie erreicht man das?"

Rudolf erwog die verschieden­
sten Varianten der Lösung dieser 
Aufgabe, bis ihm klar wurde, daß 
man sie nur durch eine zusätzliche, 
dritte Trommel lösen kann. Er 
sprach darüber mit den Speziali­
sten des Betriebs. Sic lehnten seine 
Idee nicht ab, stellten aber die 
Frage: „Wie soll man die Trommel 
montieren?“

Die Suche begann. Neben sein?r 
Hauptbeschäftigung waren die Ar­
beitstage jetzt mit Messungen und 

Atheismus: Theorie und Praxis

Eng mit dem Leben verbunden
Das Museum für Atheismus, bis 

jetzt das,, einzige in unserer Re­
publik, ist in einem der schönsten ■ 
Gebäude von Uralsk untergebracht, 
das nach dem Projekt des Archi­
tekten Tschagin um die Jahrhun­
dertwende errichtet wurde. Seit der 
Eröffnung des Museums weilten 
hier bereits Zehntausende Men­
schen. Dieses rege Interesse ist 
verständlich. Das Museum berichtet 
über die Religion in der Urgemein­
schaft, über den Athejßmus der re­
volutionären Demokraten, über die 
Entstehung des wissenschaftlichen 
Atheismus, der sowjetischen Bräu­
che und Traditionen, über die Wi­
dersprüche zwischen Wissenschaft 
und Religion.

Die Mitarbeiter des Museums für 
Atheismus verfassen nicht nur stän­
dig neue Vorträge, veranstalten 
Ausstellungen und erneuern die 
Expositionen, sondern sind auch 
außerhalb des Museums aktiv. Sie 
pflegen Beziehungen zu zahlreichen 
Arbeitskollektiven, allgemeinbilden­
den Schulen und anderen Lehran­
stalten. Die Museumsmitarbeiter 
waren bereits Gäste der Schulen 
Nrn. 17, 10 und 21. des Maschi­
nenbaubetriebs „K. J. Woroschi­
low", des Uralsker Experimentalen

livitiit ums 2,5fachc erreicht. Zuse­
hends hat sich auch die Nomenkla­
tur der Erzeugung von Schmiede- 
pressen und anderen Anlagen er­
weitert. Besondere Aufmerksamkeit 
wird der Verbesserung der Erzeug­
nisqualität gescheckt. So zum Bei­
spiel stieg die Leistungsfähigkeit 
je Ausrüstung in fünf letzten Jah­
ren um 26 Prozent. Unsere Kon­
strukteure und Ingenieure haben 
Kurs auf die Integration von Wis­
senschaft und Produktion genom­
men. Mil den zahlreichen wissen­
schaftlichen Zentren von Moskau, 
Taschkent, Taganrog, Nowotscher­
kassk und anderen Städten haben 
sic elf Verträge über gemeinsame 
Arbeit abgeschlossen. Allein im lau­
fenden Planjahrfünft sollen über 22 
Millionen Rubel für die technische 
Umrüstung und 38 Millionen Rubel 
für die Rekonstruktion verausgabt 
werden. Schon daran sicht man das 
stete Wachstum. Natürlich kommen 
die hohen ökonomischen Kennzif­
fern nicht von selbst; hinter jeder 
Leistung und jedem Vorhaben ste­
hen konkrete Menschen mit ihrem 
Bestreben, möglichst besser und 
produktiver zu arbeiten und neue 
ökonomische Höhen zu erklimmen. 
Das wird jedem unseren Besucher 
klargemacht — bei uns weiß man, 
die Arbeit zu schätzen und die Be­
sten zu stimulieren.

Mit meinem Kollegen Johann 
Bauer, Leiter der 16. Abteilung, wo 
man cs mit programmgesteuerten 
Werkzeugmaschinen zu tun hat, bin 
ich gut bekannt. Jeden Tag treffen 
w ir uns zusammen und erörtern 
zahlreiche Fragen, die zum Arbeits­
alltag des Ablcilungskollcktivs ge­
hören, werten die Erfahrungen der 
Brigaden und der einzelnen Kolle­
gen aus. Das jüngste Thema des 
Gesprächs, das wir zusammen mit 
ihm in seinem Kollektiv behandel­
ten, war die Stimulierung des öko­
nomischen Denkens der Kollegen 
und die Erhöhung ihres Bcwußt- 
scinsnivcaus. Auf diese moralische 
Kategorie — und sic gilt in der 
Werkabteilung mit vollem Recht als 
solche — wird viel Wert gelegt. 

. Johann Bauer selbst und seine 
Stellvertreter halten diese Frage für 
eine der wichtigsten in der Arbeit

Berechnungen angefüllt. Endlich 
kam der Tag, wo die Aufgabe ge­
löst war.

„.Rudolf Fetzer. der bekannte 
Bergarbeiterbrigadier im Tagebau 
„Bogatyr" der Produktionsverei­
nigung „Ekibastusugol", erzählt 
begeistert über seine Arbeit und 
über die Kollegen, mit denen er 
mehr als sieben Jahre in einer Bri­
gade arbeitet. Die oben geschilderte 
Episode ist eine der zahlreichen 
aus dem Alltag von Rudolf Fetzer 
■und seiner Freunde Sergej Gräfcn- 
stein, Andreas Ellert, Wjatscheslaw 
Zitzer, Juri Saltakow, Bolat Ka- 
schaganow, Viktor Braun und an­
derer. „Mit der Vervollkommnung 
der Konstruktion des Baggers be­
gannen wir vom ersten Tag seiner 
(Montage an", erklärt Rudolf Fet­
zer. „Diese Arbeit wird nie einge­
stellt. Auch heute setzen wir sie 
fort, wie etwa-im Fall mit dem För­
derer; cs gelang uns wiederholt, 
einzelne Maschinenbaugr uppen 
dauerfester’ zu machen und ihre 
technischen Charakteristiken zu 
verbessern.“ •

Die Brigade hat mit fast einem 
Monat Vorsprung das Jahrespro- 
gramm der Kohlengewinnung ab­
solviert, 1986 ist sie zweimal als 
Sieger aus dem sozialistischen 
Wettbewerb der Branche hervorge­
gangen. Schon mehrere Jahre nach­
einander erzielt sie Spitzenleistun­
gen, wobei sie im Vorjahr nach der 
Brigadcauftragsmethode arbeitet. 
Das sind Rekordleistungen nicht 
nur in der Vereinigung „Ekibastus- 
ugol", sondern auch in der ganzen 
Kohlcindustric der UdSSR.

Das erste, was der Brigade mit 
unter den besten zu sein hilft, ist 
der gute Zustand des Baggers, sei­
ne ausgezeichnete Wartung. Die 
andere Grundlage dieser Leistun­

Versuchswerks für Metallcrzeugnis- 
sc und vieler anderer Betriebe.

Im Gebiet UralskA schenkt man 
viel Beachtung der atheistischen 
Erziehung der Schüler und Werk­
tätigen, sucht ständig nach neuen 
Formen und Methoden der atheisti­
schen Arbeit und vervollkommnet 
die traditionellen. Als Bestandteil 
des Systems der atheistischen Er­
ziehung der Werktätigen hilft das 
Museum, den Wunsch nach Er­
kenntnis zu erwecken, die atheisti­
sche Weltanschauung zu formen 
und das Interesse für Selbster­
kenntnis anzurogen. Doch ist cs 
nicht die einzige Form einer solchen 
Erziehung.

Bei der Verstärkung der Wirk­
samkeit der atheistischen Tätigkeit 
helfen den Organisatoren der athei­
stischen Erziehung im Gebiet 
die Daten von Umfragen, konkreter 
Erforschung des Religiositäiniveaus 
der Bevölkerung und der Qualität 
der atheistischen Erziehung. Damit 
befaßt sich die soziologische Grup­
pe bei der Abteilung Propaganda 
und Agitation im Gebictsparlciko- 
mitec. In der letzten Zeit wur­
den solche Forschungen auch im 
Rauchwarenkombinat, in der Kon­
fektionsfabrik „Clara Zetkin", im 
Mechanischen Werk, Im Repara- 

der Parteiorganisation der Abtei­
lung.

Übrigens stehl die Frage der Pro- 
duktionsinlcnsivicrUng gegenwärtig 
auf der Tagesordnung sämtlicher 
Kollektive unserer Vereinigung. In 
jeder Abteilung und jedem Bereich 
hat man eigene Erfahrungen bei 
ihrer Lösung. In der 16. Abteilung 
sind sic aber besonders wertvoll, da 

• das Kollektiv dieser Abteilung bei 
uns schon seit mehreren Jahren füh­
rend ist.

„Alles beginnt mit der Arbeitsein­
stellung", versichert Johann Bauer, 
und dagegen ist nichts einzuwen­
den. Ja, heute kommt der Arbeiter 
in den Betrieb nicht nur, um das 
liebe Brot zu verdienen. Da geht 
es um viel ernstere psychologische 
Momente — der Arbeiter sucht nach 
einer Art Selbstbehauptung. Wie 
kann er das tun? Nur durch die 
Arbeit. Nur so beweist er seinen 
Nutzen für unsere sozialistische Ge­
sellschaft.

Gerade das wird in unserer Ver­
einigung als Ausgangspunkt der 
Erziehungsarbeit und des kompli­
zierten Prozesses der Formung ei­
nes Arbeitercharakters betrachtet. 
Wir erklären jedem unser Ziel: 
Mehr gute, zuverlässige Maschinen 
für. die Volkswirtschaft produzie­
ren! Heute ist das besonders ak­
tuell. Mehr und besser arbeiten! Re­
serven dafür gibt.es an jedem Ar­
beitsplatz. Das ökonomische Den­
ken des Arbeiters ist uns ein kon­
kreter Begriff. Das bezieht sich aber 
nicht nur auf Qualität und Quanti­
tät, auf Disziplin und Ordnung. 
Heute denken unsere Arbeiter dar­
über nach, wie sich die jeweilige 
Aufgabe mit weniger Kraftaufwand 
und 
und 
ders 
alle 
scrc „
wir handeln im Interesse des Staa­
tes. Und der Staat — das sind wir.

Materialverbrauch lösen ließe 
welche Verfahren dabei beson- 
effektiv wären. Warum? Weil 
einsehen: Gute Arbeit ist un- 
ureigene Angelegenheit, denn

Alexandcr LUFT, 
stellvertretender Sekretär des 
Parieikomitees in der Produk­
tionsvereinigung für Schmie­
depressen.

Tschimkent 

gen ist das stabile Kollektiv.
Der Tagebau „Bogatyr“ ist nicht 

einfach der leistungsstärkste in 
Ekibastus. Er ist ein Testbetrieb 
für die neue Technik. So war es 
seit jeher — auch in den ersten Ta­
gen der Erschließung des Tage­
baus. Im Jahre 1977 begann man 
hier mit der Montage des ersten 
„Fünftausenders" der Branche. So 
wird dieser Radbagger deshalb ge­
nannt, weil seine vom Herstellerbe­
trieb garantierte Leistung bei der 
Kohlengewinnung 5 000 Tonnen 
pro Stunde beträgt. Zusammen mit 
anderen Bergarbeitern kam Rudolf 
wiederholt auf den Montageplatz. 
Er studierte die Konstruktion, ver­
folgte aufmerksam die Montage, 
gab Ratschläge den Kollegen. 1979, 
als der erste „Fünftausender“ be­
reits im Einsatz war, traf ein zwei­
ter. technisch vervollkommneter, 
ein. Damals machte man Rudoli 
Fetzer den Vorschlag, eine Briga­
de zu gründen, um den Bagger zu 
montieren und darauf die Kohlen­
gewinnung aufzunehmen.

Dazu hatten sich hauptsächlich 
kräftige Männer zusammengefun­
den. Schon während der Montage 
lehnten sic einige Momente der be­
trieblichen Baggerkonstruktion ab 
und ersetzten sie durch neue. Ein 
glücklicher Umbau war die Verset­
zung des Steuerhauses unter den 
Baggcrauslcger.

Die Kohle von Ekibastus läßt 
sich schwer gewinnen: Die Natur 
hat sic zu einem Monolith zusam- 
mengepreßt. Daher das Vibrieren 
der Maschine — die Plage der Berg­
arbeiter. Bei einem am Baggerge­
häuse starr befestigten Steuerhaus 
spürt man das Vibrieren besonders 
stark. Die Brigade um Rudolf Fet­
zer schlug den Konstrukteuren vor, 
das Baggerhaus in der Art eines

tur- und Maschinenbaubetrieb der 
Gebiet^hauptstadt sowie in den 
Rayons Terekty. Priuraljc, Dshany- 
bek und Akshaik unternommen. Die 
Ergebnisse dieser Forschungen hal­
fen, die Sachlage aufmerksamer 
und selbstkritischer zu bewerten, 
die Arbeit der Beistandskommis­
sionen an den Vollzugskomilecs 
zur Kontrolle der Befolgung des Ge­
setzes über Kulturhandlungen und 
zur Regelung der Tätigkeit nicht­
registrierter Sekten zu aktiveren.

„Zugleich", berichtete Talgatbck 
Aminow, Leiter der Abteilung Pro­
paganda und Agitation im Uralskcr 
Gebietskomitec der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, „wird be­
harrlich an der Herausbildung tie­
fer atheistischer Überzeugungen 
hei der Bevölkerung gearbeitet, wo­
bei verschiedenartige Formen der 
mündlichen Propaganda, der Agi­
tation sowie der Kultur- und Bil­
dungsmaßnahmen besser ange­
wandt werden. Wir vergessen nie 
die Worte W. I. Lenins: .Den Mas­
sen muß man in der atheistischen 
Propaganda die mannigfaltigen 
Kenntnisse vermitteln, man muß sie 
mit Tatsachen aus den allervcr- 
schiedensten Lebensgebieten be­
kannt machen, muß bald so, bald

Vorbildlich 
für Angehende
Emma Baranowa ist Brigadierin 

im Backkombinat der Abteilung für 
Arbeiterversorgung des Zelinogra- 
der Eisenbahnbereichs. Vor 28 Jah­
ren hatte sie hier die Arbeit als 
Hilfsarbeiterin aufgenommen; spä­
ter war sie Formerin, Oienmeiste­
rin und Kneterin. 1963 machte man 
ihr den Vorschlag, eine Brigade zu 
übernehmen, und man halte steh 
nicht geirrt.

„Zunächst fiel mir die • Arbeit 
schwer“,, sagt Emma Baranow’a, 
„doch die älteren Kollegen haben 
mir die Geheimnisse der Backkunst 
nach und nach beigebracht." Zur 
Zeit gehört das von ihr geleitete 
Kollektiv zu den besten im Brot­
kombinat. Für ihre gewissenhafte 
Arbeit erhielt Emma Baranowa Eh­
renurkunden und eine Uhr mit ei­
ner Widmung des Ministers für 
Verkehrswesen. Ihr wurde außerdem 
der Titel „Bester Bäcker" zuer­
kannt, und dieser Tage — auf An­
ordnung des Ministers für Ver­
kehrswesen — das Abzeichen „Eh­
reneisenbahner" verliehen.

Unser Bild: E. Baranowa (zweite 
von links) und die Mitglieder ih­
rer Brigade N. Sumskaja, I. Tashi- 
kowa und B. Karinowa.

Foto: Gennadi Totmenin

Pendels unter dem Ausleger anzu­
bringen, was dann auch getan wur­
de. Die Vibrationsstärke ließ da­
durch bedeutend nach.

Später gab es weitere Neuerun­
gen und Vervollkommnungen — 
alles läßt sich nicht einmal aufzäh- 
lcn. .Manchmal deutete der Briga­
dier die Grundidee nur an, und 
mit vereinten Kräften fand die Bri­
gade nachher die praktische Lö­
sung. Nicht selten stammte die 
Rationalisierungsidec von anderen. 
Kennzeichnend ist, daß man die 
technischen Berechnungen immer 
selbst machte.

So ist das Kollektiv, das Rudolf 
Fclzer anlcitet. Es zählt über 50 
Personen. In der Vereinigung 
„Ekibastusugol" gibt es natürlich 
auch andere gute Brigaden. Jedes 
dieser Kollektive hat seine charak­
teristischen guten Seiten. Aucii die 
Brigade Fetzer hat ihre Eigenart. 
Es sind dies die hohe Arbeitspro­
duktivität aufgrund exakter Be­
rechnungen der Möglichkeiten der 
Arbeiter und der eingesetzten Tech­
nik sowie die schöpferische Ein­
stellung zur Sache.

...Noch eine kennzeichnende Ein­
zelheit aus der Biographie von 
Rudolf Fetzer. Die Brigadiere, un­
ter denen es nicht wenig ältere 
i rd erfahrenere Leute als er selbst 
gibt, haben ihn zum Vorsitzenden 
des Rates der Brigadierc im Tage­
bau „Bogatyr" gewählt. Das An­
sehen Rudolf Fetzers im Kollektiv 
ist groß. Das hat er durch die ge­
wissenhafte Erfüllung seiner Pflich­
ten im Bergbau erreicht, dem er 
sich rund zwanzig Jahre widmet.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Pawlodar 

anders an sic herantreten, um ihr 
Interesse wachzurufen, muß sie aus 
dem religiösen Schlaf erwecken...' 
In Realisierung dieser Hinweise in 
der Praxis werden in den Arbeits- 
kollektivcn und am Wohnort der 
Bevölkerung jährlich etwa 1 500 
Vorträge zu atheistischen Themen 
gehalten. Dabei nutzen w.ir weit­
gehend die Möglichkeiten der Volks- 
universitäten, Lektorenbüros und 
Vortragsreihen sowie andere For­
men der Propaganda atheistischer 
Kenntnisse."

Sehr beliebt sind die Vorträge 
von K. Sarsenow, Ch. Gimatudi 
now, T. Kudarowa, M. Ruder und 
W. Rodionowa, für die berufliche 
Meisterschaft und hohe Fachkennt­
nisse bezeichnend sind. Sie alle ha­
ben seinerzeit an der Universität 
für AAarxismus-Leninismus, Abtei­
lung wissenschaftlicher Atheismus, 
studiert.

Die nötige Beachtung wird im 
Gebiet den massenhaften Formen 
der atheistischen Arbeit geschenkt, 
und werden zugleich auch die unbe­
streitbaren Vorzüge der individuel­
len Arbeit genutzt. Gerade hier 
kommen die soziologischen For­
schungen zugute.

„Die soziologischen Forschungen 
ergaben", erzählt die Lehrerin Ma­
ria Ruder, Organisator für athei­
stische Arbeit, „daß mehr als 90 
Prozent der Gläubigen eine reli­
giöse Erziehung in der Familie ge­
nossen haben. Dabei werden z B. 
bei den Initiativbaptisten .Bibli­
sche Gespräche mit Kindern', .Erzie­
hung junger Sprößlinge', .Evan­

r

Die Grundlagen 
der Beschleunigung

. Ich erinnere mich an mein Ge­
spräch mit Nikolai Shos, Erstem 
Sekretär des Rayonparteikomitees 
Bischkul, im letzten Frühjahr, als 
er, ein Delegierter zum XXVII. 
Parteitag der KPdSU. eben erst 
aus Moskau zurückgekchrt und 
voller Ideen und Pläne war. Über 
die Aufgaben der Arbeitskollcktive 
des Rayons sprechend, hatte er da­
mals gesagt: „Die Programmdoku­
mente der Partei, die vom Partei­
tag erarbeitet wurden, stellen den 
Kommunisten und allen Werktäti­
gen des Landes kolossale Aufga­
ben für lange Zeit. Es ist unsere 
Pflicht, sie zu erfüllen. Die Werk­
tätigen des Rayons Bischkul ha­
ben für das erste Jahr der Plan­
periode in ihren sozialistischen 
Verpflichtungen hohe Ziele ge­
setzt. Jm Ackerbau zum Beispiel 
ist geplant, den Gelreideertrag je 
Hektar auf 18 Dezitonnen zu brin­
gen und die Getreideproduktion im 
Planjahrfünft um zwölf Prozent 
zu vergrößern."

Die Gewißheit der Werktätigen 
des Rayons beruht darauf. daß 
sich die Erfahrungen des intensi­
ven Wirtschaftens sowohl im Acker­
bau als auch in der Viehzucht meh­
ren und die Kultur der Arbeit so­
wie die Berufsmeisterschaft der Ar­
beiter wachsen.

Was haben aber die Werktäti­
gen des Rayons Bischkul im Vor­
jahr erreicht? Haben sie das Ziel 
18 Dezitonnen Korn je Hektar er­
reicht? Die Feldbauern des Rayons 
ernteten 18,1 Dezitonnen Korn je 
Hektar, im Versuchsbetrieb des 
Nördlichen Forschungsinstituts für 
Viehzucht betrug das Druschergeb­
nis 22,5 Dezitonnen. im Kolchos 
„XXII. Parteitag" — 21.1 Dczilon- 
nen Korn je Hektar. 20 Dezitonnen 
je Hektar erntete der Sowchos 
„Mir". Die Menschen arbeiteten 
auf dem Acker selbstlos und schöp­
ferisch und waren bestrebt, die 
Realität ihrer Ziclmarken zu be­
weisen. Insbesondere seien die 
Mähdrescherfahrer hervorgehoben, 
die trotz des regnerischen Herb­
stes die Erntebergung rechtzeitig 
und in hoher Qualität beendeten. 
Ernfehelden wurden die Mechani­
satoren Jcsaias Graf aus Pcter- 
fcld, Boris Kortschagin aus Ar- 
change'skojc, Iwan Plctnjow aus 
Andrejewka, Jakob Schreiber aus 
Lesnyc Poljany und der Komso­
molze Michael Adam aus Petcrfeld. 
Jeder von ihnen hat mehr als 
10 000 Dezitonnen Korn gedro­
schen.

Die hingebungsvolle Arbeit der 
Getreidebauern und Fahrer — aller 
Teilnehmer der Erntekampagne — 
ermöglichte es den Landwirt­
schaftsbetrieben des Rayons, in die 
Speicher der Heimat 102 000 Ton­
nen Korn zu schütten bei einer 
Plankennziffer 81 400 Tonnen.

Heute ist in den Kolchosen und 
Sowchosen des Rayons eine grobe 
Gruppe sachkundiger und geschick­
ter Spezialisten am Werk. Zu ih­
nen gehören die Chefzootechniker 
Konrad Schlegel aus dem Sowchos 
„Nowonikolski", Mathias Boger 
aus dem Kolchos „XXII. Parteitag", 
der Chefingenieur des Sowchos 
„Rasswet" Sergej Agapitow und 
der Ökonom Alexej Koldajew, der 

eine Art 
Aus solch 

ein kleiner 
die Schule, 

religiösen

gelische Familie* als 
Pädagogik praktiziert, 
einer Familie kommt 
gläubiger Mensch in 
Die Grundlagen einer 
Weltanschauung hat er bereits in 
sich. Und wie schwer ist es, mit­
unter beinahe unmöglich, ihn auf 
eine materialistische Weltanschau­
ung umzuorientieren, ihn von den 
religiösen Vorurteilen zu befreien.

Aufschlußreich sind auch die Er­
gebnisse der wiederholten soziolo­
gischen Forschungen in demselben 
Kollektiv. So zeigten sie in der 
Konfektionsfabrik „Clara Zetkin ', 
daß dank den positiven sozialöko­
nomischen Wandlungen und der 
Gesundung des Mikroklimas im Ar­
beitskollektiv die Zahl der Gläu­
bigen unter den Mitarbeitern in 
den letzten fünf Jahren um etwa 
80 Prozent zurückgegangen ist.

Die Bemühungen der Agitatoren, 
Propagandisten, Lektoren und Or­
ganisatoren der atheistischen Er­
ziehung sind nicht vergebens. Im 
Gebiet deutet sich eine Tendenz zur 
Verringerung der religiösen Bräu­
che an, insbesondere von Taufen, 
Trauungen und Totenmessen bei 
Begräbnissen. Auch der Verkauf 
religiöser Attribute hat sich verrin­
gert. In den Kirchen und Moscheen 
gibt es nun an religiösen Feier­
tagen weniger Kinder und Jugend­
liche. Dennoch bleibt hier bei der 
allgemeinen positiven Tendenz und 
der Menge von Beispielen muster­
gültiger Organisation der atheisti­
schen Erziehung ein gewisses 
„Aber" bestehen. Nicht immer läßt 
sich im Handeln der Parteiorgan!- 

Chefagronom Iwan Rybas aus dem 
Versuchsbetrieb und andere. Sie 
sind fachkundige Technologen, 
gute Organisatoren der Produk­
tion und Durchführer alles Fort­
schrittlichen in der Landwirtschaft.

Seit 1985 begann das Pro­
gramm der Festigung der 
Futterbasis in voller Kraft zu 
wirken. Das frühere Sortiment der 
Gräser wurde bereits von den Le­
guminosen und Gräsergemischen 
verdrängt, was den Betrieben des 
Rayons im Vorjahr erstmals 
29 Dezitonnen Fut 'iviten je 
Rind beschaffen hau. • r der In­
tensivierung des Fult .Geldes wird 
große Arbeit zur Verbesserung des 
Kassenbestandes der Melkherde, 
zu ihrer Sanierung, zur vollständi­
gen Mechanisierung der Farmen 
und zur Erhöhung der Qualifikation 
der Farmarbeiter durchgeführt. Die 
Resultate dieser Arbeit sind schon 
heute spürbar. Allein im ersten 
Planjahr stiegen die Milchleistun­
gen um etwa 180 Kilogramm je 
Kuh an, auch die Gewichtszunah­
men der Rinder und Schweine 
wuchsen bedeutend an.

Jetzt, im Winter, ist es Zeit für 
die Analyse und die Ausarbeitung 
einer neuen Strategie und Taktik 
im Ackerbau. In allen Betrieben 
läuft die Reparatur der Technik er­
folgreich, mjt vollem Kräfteeinsatz 
arbeiten die Gruppen für Beförde­
rung von Stalldung auf die. Felder, 
lernen die Mechanisatoren. Die 
Vorbereitung des Saatguts geht zu 
Ende.

Die Intensivierung der Produk­
tion ist unmöglich ohne ein enges 
Bündnis von \\ issenschaft und Pra­
xis. Im Rayon befindet Sich ein 
großes wissenschaftliches Zentrum 
— das Nördliche Forschungsinstitut 
für Viehzucht. Seine Mitarbeiter ha­
ben den Sowchosen und Kolchosen 
eine ganze Reihe konkreter, wis­
senschaftlich begründeter Empfeh­
lungen sowohl speziell für die 
Viehzucht als auch für die Futter­
produktion erteilt. In einigen Be­
trieben rufen solche Empfehlungen 
aufrichtiges, sachliches Interesse 
hervor; man ist hier bestrebt, sic in 
der Produktion anzuwenden. In an 
deren ist das Gegenteil der l all. 
Der Rat der RA1V berücksichtigte 
diesen Umstand und erörterte von 
kurzem auf einer erweiterten Sit­
zung die Situation mit der Bezie­
hung zwischen Wissenschaft und 
Produktion. Es wurde ein konkretes 
Programm zur Verbesserung der 
Lage erarbeitet. Der erste Schritt 
ist getan: Ein wissenschaftlicher 
Produktionskomplex wurde gegrün­
det.

Jetzt hat sich in der Organisa­
tion der landwirtschaftlichen Ar­
beit vieles -geändert. Die Arbeiis- 
kollcktivc der Sowchose und Kol­
chose haben mehr Selbständigkeit 
bekommen; daher müssen die Leiter 
und Spezialisten kühner und be­
harrlicher Wege zur vernünftigen 
Wirtschaftsführung suchen und 
rhythmisch arbeiten. Denn eben 
das ist die Grundlage der Be­
schleunigung.

Johann KURZ
Gebiet Nordkasachstan 

sationen eine dem Geist und den 
Forderungen unserer Zeit entspre­
chende Sachlichkeit und Konse­
quenz wahrnehmen. Mancherorts 
hinkt auch die Qualität der Vor­
träge.

In der Regel werden naturwis­
senschaftliche und atheistische 
Kenntnisse, insbesondere im Dorf, 
von Lehrern. Medizinern und Spe­
zialisten der Landwirtschaft pro­
pagiert. Sic haben einen Kursus 
des wissenschaftlichen Atheismus 
(18 bis 30 Stunden) durchgemacht. 
Natürlich ist das sehr wenig. Ein 
anderes Problem ist der Mangel 
an technischen Propaganda- und 
Anschauungsmitteln. Plakate zu 
antireligiösen Themen gibt es über­
haupt keine; im Filmverleih wird 
man kaum zehn Filme darüber vor­
finden. außerdem stammen sie ge­
wöhnlich aus älteren Zeiten.

Es werden auch äußerst wenig 
atheistische Bücher • herausgegeben, 
die ein überzeugter Atheist, 
auch ein indifferent g 
Mensch mit Interesse lesen würde.

In der Praxis der atheistischen 
Erziehung gibt es im Gebiet nach 
wie vor noch genügend Probleme. 
Doch die objektive Grundlage, die 
die Aufgaben der atheistischen Pro­
paganda im Gebiet effektiv zu lö­
sen ermöglicht, ist bereits geschaf­
fen worden. Das ist die Einheit und 
die wechselseitige Verbindung alter 
Aspekte der kommunistischen Er 
Ziehung.

aber 
gestimmter

Tatjana BRAUN 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Uralsk

gibt.es


• Seite 3 >$ FREUNDSCHAFT ® 10- Januar 1987
WUMLBJ1—■ ■ I ■■ —II »U l TR I 1 !■ I— ■■ 1

Woldemar HERDT

Lang ist’s her
' Schon lang ist’s her. Es war auf unserer Wiese...
*•* Dort, wo der Bach im Katzengraben rauscht, 

hab ich der kleinen sommcrsproß’gen Liese 
den ersten Kuß für Tulpen abgetauscht.

In unsrer Nähe tummelten sich Kinder.
Sie hatten sich die Szene angesehn.
Am Sonntag mußte ich. der kleine Sünder.
vor Mutter Gottes auf den Knien stehn.

Der strenge Pater drang in mein Gewissen: 
Er nannte meine Liebe eine Schänd’.
Beim Beten dacht’ ich wiederum ans Küssen, 
und wäre ich in Höllenglut verbrannt.

Statt der Madonna schaute auf mich nieder 
der Liese sommersprossiges Gesicht.
In ihren Augen las ich immer wieder.
„Wenn du mich gern hast, glaub dem Pater nicht!"

Ich lausch’ versonnen dem Spiel der Wellen 
und singe leise dein Lieblingslied.

In deinen Augen, den himmelblauen, 
blüht wieder auf mein Lebensmai.
Du bist mein Hoffen, bist mein Vertrauen, 
machst meine Liebe von Sorgen frei.

An deinem Herzen will ich mich sonnen, 
wenn sich die Schläfen färben grau.
Mein liebes Mädchen, schönste Madonna, 
auf die ich meinen Glauben bau.

Regenbogen
Der Himmel leckt mit Wolkenzungen 
den Wein aus flachem Sonnenleller. 
Die Lerche hat sich hoch geschwungen, 
schwirrt in der Luft wie ein Propeller.

Im Kirschsaft baden sich die Barben, 
Libellen flattern uberm Rohr.
Am Himmel schießt in sieben Farben 
der bunte Hoffnungsring empor.

Was damals mir an meinem Herzen nagte, 
das hab ich heute meiner Frau erklärt. 
Sie küßte mir das graue Haupt und sagte: 
..Dein erster Kuß war jene Buße wert!"

Bootfahrt
Die Wollen eilen zum fernen Ufer.
Sie schimmern golden im Abendrot.
Wie Schwalbcnflügel spreiz ich die Ruder, 
und langsam schwimmen wir im Boot.

Wie trunken gaukeln um uns Libellen, 
ein Heimchen zirpt im nahen Ried.

Morgen
Unter dem Fittich der Morgenröte 
schlüpft übermütig der Tag hervor, 
spielt seinen Gruß auf der Hirtenflöte, 
quakt mit den Enten und Fröschen im Rohr, 
tanzt mit den Kranichen auf den Auen, 
eilt mit dem Fischer barfuß zum Teich, 
hängt mit der Lerche flatternd im Blauen 
dem russischen Waldaiglöckchen gleich. 
Mädchen rudern zum Farmhof hinüber. 
Der Strom wie das goldne Leben rinnt. 
Tage — ich habe sie immer lieber, 
je weniger mir noch geblieben sind

Späte Liebe
Es klingen wie vor Jahren 
im Dorfpark die Gitarren 
bis in die .Mitternacht. 
Mit frohen Jugendliedern 
ist in den Herzen wieder 
ein Liebesmai erwacht.

Vergiß die grauen Haare, 
nimm. Liebste, die Gitarre 
und komm zum Stelldichein. 
Wir wollen musizieren, 
froh singen und spazieren 
wie einst im Mondeschein.

Hermann ARNHOLD

Unrast
Womit beginnt gewöhnlich ein Gedicht’ 
Mit einem Wort? Mit einer neuen Zeile? 
Der Dichter weiß es oftmals selber nicht. 
Doch muß ihn innre Unruh erst ergreifen.

Und wenn ihn überkommt dann ein Gefühl 
der Schuld, der Pflicht, 

der Sorge oder Freude.
so ist auch schon der erste Takt gespielt — 
und ein Gedicht

entsteht... aus einer Zeile.

Sogar aus einem Wort.
Aus seinem Klang.

Aus Rücksichtnahme. Und aus Mitempfinden. 
Aus einem Hilferuf. Aus bangem Schweigen.. 
Dann eilt cs fort

in seinem heft’gen Drang, 
um Herzen für das Gute zu entzünden 
und Wund'n böser Stunden auszuheilen.

Vor der Wende
Der Schnee der Lauterkeit ist blütenweiß.
Und toben ungestüme Wirbelstürme, 
die auch bei kaltem Nordwind fieberheiß, 
so hilft er, deine Träumc zu beschirmen.

Der Winter wird zur wärmsten Jahreszeit 
(so stehl’s geschrieben im Gemütskalender) 
wenn dich das Liebesfeuer erst ergreift 
im späten regenfarbenen November.

Dein Schicksal hat es anders nicht gewollt.
Und deine Seele steht vor einer Wende

und wartet auf den Frühling sehnsuchtsvoll, 
der einzicht mit dem Schneefall im Dezember.
Es fesselt dich die Unerschöpflichkeit 
der bunten Welt der menschlichen Gefühle: 
Im Winter, da die Gründe tief verschneit, 
erklingen hell statt Fröste warme Lieder...
Um zu erglühen ist es nie zu spät...
I’m etwas zu gewinnen, mußt du viel verlieren. 
Erst dann entdeckst du jenen neuen Weg. 
der durch die Kälte führt zu deinem Frühling.

Ein Bündel warmer
Morgenstrahlen

Für meinen Vater (1885—1985) in memoriam

Du klingst als Widerstreit der Winde, 
als Widerhall der Ewigkeit, 
geboren einst, um zu ergründen, 
was Blühen-und-Vcrglühen heißt. 
Du blinkst als Tröpfchen klares Wasser. 
Verdunstet von der Sonnenglut, 
willst du als Wölkchen glücklich machen 
den Wanderer, der Schatten sucht. 
Du gehst als Sonnenregen nieder — 
ein Schlückchen für ein Hälmchen nur: 
Das Gräschen badet in der Kühle 
und dankt der gütigen Natur.
Du hoffst als Klümpchen Humuserde, 
vom Lauf der Zeit sacht angehäuft, 
daß hier dereinst ergrünen werde 
die Saat des Glaubens gnadenreich. 
Du glänzt als Sandkorn dort am Strande, 
vom Strom des Lebens angeschwemmt. 
Die Zeit hat dich in Sand verwandelt, 
damit der Tod dich nie erkennt...
Als Bündel warmer Morgenstrahlen. 
als Hoffnungskorn dort auf dem Feld 
wird dich der Lebensdrang bewahren 
im Zeitenwandel dieser Welt.

Bachytshan KANAPJANOW

Die Fäden des Gedächtnisses 
Erwachte das Steppengras? Oder 
Schaukelt die Halme der Wind?
Plötzlich ein Lied ohne Worte 
In mir zu leben beginnt...
Legt Mutter mir um meine Schultern 
Den Schal, aus der Kindhejt mir lieb? 
Ließ abends der Wind seine Schrullen, 
Und wandert die Trauer als Lied?
Ein Häuschen am Fluß... Vor der Haustür 
Ein Kleiner zur Großmutter strebt...
Ist das wohl so nah und vertraut mir, 
daß jählings das Herz höher schlägt? 
Am Brunnen... Kannst du dich erinnern? 
„Wanderer, trinke dich satt..." 
Soll Güte als Echo uns klingen, 
daß sie uns vor Kummer bewahrt.

Deutsch von Nelly WACKER

Inessa GAWRILENKO

Mein Lettland
O, Lettland, Schwester meiner Heimat Ukraine, 
wie traut ist mir der Zauber deiner weiten Haine! 
Smaragden schimmern Wälder: Seen plätschern leicht 
und regen an zum Schaffen manche Dichter.
Der Ostsee Fluten glänzen blau, soweit das Auge reicht, 
auf hellen Dünen stehen hohe Fichten.
Und wenn der Duft von Heckenrosen in die Nase steigt 
entzünden wieder sich der fernen Jugend Lichter.

Mit welchem Liebreiz wurdest du bedacht, 
wie mutig hast du Jeden Kampf bestanden! 
Ob Sommer. Frühling, Herbst, in kalter Wintersnacht, 
hast du verteidigt Glück und Freiheit deines Landes. 
Als Vögle*, n möchte ich mich in die Luft erheben, 
den Wäldern. Wiesen laut mein Liebeslledlein singen: 
'.Durch Mühe deiner Kinder blühe und bestehe 
mein Latwlja, dir bleib ich treu in allen Dingen.’

Aut dem Ruttltchen von Alvo KAIDJA
Zeichnung; Remho+d BeHwliSchönes Wochenendel

Laß an dein Herz mich 
schmiegen.

daß ich in vollem Zügen 
die Freude trinken kann.
Du weißt, im Kelch der Liebe 
häuft sich auch noch an trüben 
Herbsttagen Nektar an.

Mona Lisa
Wer kann es ergründen 
und wer mag es wissen, 
warum diese Wirrnis 
im Geiste und Sinn, 
woher dieser Aufruhr 
in deinem Gewissen

Erna HUMMEL

beim Anblick 
der Florentinern? 
Es ist nicht die Anmut 
der lächelnden Süßen, 
die alle bezaubert 
und keinem gehört. 
Das heimliche Schmunzel 
der Mona Lisa 
hat beide Geschlechter 
noch immer betört. 
Ihr Auge blickt forschend 
aus fernem Jahrhundert 
in unsere Seele 
bis tief auf den Grund. 
Mag sein, daß sie neidisch 
dein Leben bewundert, 
vielleicht auch bemäkelt 
mit spöttischem Mund..

Es fällt so welch der Schnee
Es fällt so weich der Sehnet.
So weiß und rein ist alles hier ringsum.
Und die Natur — so andächtig und stumm...
Es fällt so lautlos weich, 
so silbrig rein der Schnee...

Geblieben bist für mich nur du, Natur,
So manches, was ich einst geliebt 
und habe lieben wollen, I
verschwunden ist’s...
Verschwunden und verschollen.
Geblichen bist für mich nur du. Natur.
mit deinem Scharm und deiner ewigen Schönheit...

Viktor HEINZ

Sei mir...
Regenguß sei mir 
bei Herzensdürre. 
Sommer, 
wenn längst schon 
die Waldvögel schweigen, 
Waldhüttc sei mir. 
wenn ich mich verirre. 
Stimmgabel sei mir 
für meine Geige!

Das schlimmste Übel
Man irrt sich manchmal, 
fällt auf etwas rein. s 
Man hat so manches 
auch schon selbst verschuldet. 
Nur kann ein Tatbestand 
wohl kaum noch schlimmer sein, 
als wenn die Wahrheit 
einen Maulkorb duldet.

An einen alten Bekannten
Du wolltest nie dein Wort 
im Rampenlicht verkünden. 
Nie warst du aus, 
dein Letztes herzugeben. 
Du drehst auch heute noch 
den Mantel nach dem Winde — 
du Pendeltür 
im Schauspielhaus 
des Lebens.

Weiblichkeit
Bald bebend, bald flatternd 

im wirbelnden Wind.
zerbrechlich und zart wje 

ein sprießender .Hahn, 
für Sang und für Klang und 

für Wärme bestimmt, 
die Weiblichkeit strahlt wie 

die Sonne so warm.

Das Grau jeder Zeit muß vor 
Staunen vergehn:

O Anmut, o Zauber.
o weiblicher Scharm!..

O. Frauen, bleibt Frauen, 
bleibt edel und schön!

Wie wäre die Welt ohne
Liebreiz so arm!

Trunkenheit
Wir kämpfen gegen 

Trunksucht. Bravo!
Doch bist du trunken, junges 

Blut, von Liebe, 
dann dreimal: Bravo! Bravo!

Bravo!
Ein dreifaches Hoch für den 

innigen Rausch!
Für die Freudetrunkenheit.

die der Gipfel 
allen Lebens auf Erden ist

und Liebe heißt!
O Sechnsucht, o Traum,

o Trost aller Menschen, 
o Sonne des Seins, wie die 

Seele dich preist!

Friedrich BOLGER

Abendklang
In den letzten Vor^kricgsjahren \ 

war ich Lehrer in einem deutschen 
Dorf an der Wolga. Damals war 
der Dorfschullehrer Hansdampf in 
allen Gassen. Wo immer eine Sit­
zung, Beratung oder Versammlung 
stattfand, mußte ich mit dabei sein 
und Protokoll führen, größtenteils 
auch ein Wort mitreden. Mich 
kannten alle Köter des Dorfes, und 
auch ich kannte nicht nur sämtliche 
Schulkinder und ihre Eltern, son­
dern auch jeden Mummelgreis und 
jedes vom Alter gebückte Mütter­
chen.

Einen Namen hatte ich nicht un­
ter den Dorfbewohnern. Ich war 
der „Lehrer". Dieses Wort hatte 
für sie etwas Magisches an sich. 
Eigentlich noch ein Milchbart — 
ich war dreiundzwanzig Jahre alt 
— war ich für sic Mentor und Ora­
kel. Wenn jemand etwas auf dem 
Herzen hatte, kam er zu mir: „Ihr 
müßt mr aus dr Not helfe, Lehrer." 
Oder: „Ich hält c Bitt an Eich, 
Lehrer.“ Auch in höchst intimen 
Angelegenheiten zog man mich zu 
Rat. Ihrerseits erwiesen auch sie, die 
Einwohner des Dorfes, mir immer 
wieder allerlei kleine Liebesdienste. 
Gegen einen mäßigen Preis brach­
te man mir im Herbst Kohl und 
Kartoffeln für den Winter und das 
runde Jahr über Milch, Eier, Butter 
und Fleisdi direkt ins Haus. 
„Wanndr was breicht, Lehrer, 
sagl’s nor, mir brenge’s Eich", hör­
te ich sic oft sagen.

Die Raiicrnjugcndschtilcn in un­
seren Dörfern führten zu jener Zeit 
eine kleine Wirtschaft und hatten 
ihre eigenen Zugtiere. Viele auch 
Nutz- und Kleinvieh. Unsere Schu­
le besaß zwei Pferdc, einen Dcich- 
sclwagcn mit allem, was dazu 
gehört, und auch, eine leichte Kut­
sche. Mit diesen Pferden wurden 
uns Lehrern das Brennholz und die 
Steinkohle auf den Hof gebracht 
sowie die Renovierdngsmaterialicn 
für die Schule — Farbe, Nägel, 
Nutzholz. Glas usw. herbeigefahren.

Das Schulhaus wurde aus eige­
nen Kräften renoviert, und der 
Schulleiter mußte sehen, wo er die 
erforderlichen Rcnovierungsmatc- 
rialien hernahm. Sic waren aher an 
Ort und Stelle sowie auch in den 
umliegenden Dörfern und nâherge- 
lcgenen Städten nicht zu kaufen, 
und Philipp Ke.xel, der Kutscher 
und Pferdeknecht unserer ’ Schule, 
ein eingefleischter Pritschmeister, 
mußte oft sehr weit fahren (manch­
mal bis nach Saratow), um sie zu 
ergattern. Mit diesen Pferden fuh­
ren wir Lehrer ins Rayonzentrum 
zu unseren Konferenzen, zu ver­
schiedenen Beratungen oder auch 
in privaten Angelegenheiten, mit 
ihnen fuhr der Schuldirektor zwei­
mal im Monat nach unserem Ge­
halt in die Staatsbank usw.

„Breicht’r ne{ Filzstiwel, Leh­
rer?" fragte mich eines Tages Phi­
lipp. „Filzstiefel? Gewiß brauch ich 
welche“, erwiderte ich. „Aber war­
um fragst du?“

„Ich will morche noch Lemcsch- 
kino fahre, dort kenn ich ’n gute 
Filzstiwelwalker...“

Philipps Mitteilung kam mir sehr 
gelegen. Ich hatte mich schon län­
gere Zeit mit dem Gedanken getra­
gen, mal in die Stadt zu fahren, 
um Filzstiefel zu kaufen, aber im­
mer war etwas dazwischengekom­
men.

„Dann bestelle bitte auch für 
mich qin Paar Filzstiefel", bat ich 
Philipp. Er druckste einen Augen­
blick. „Fahrt doch mit, Lehrer", 
sagte er dann. 4

„Der Mann walkt net gern for 
Leit, die wu'r net selwert g'sehe 
hat."

Ich hatte am nächsten Tag schul­
frei und willigte ein. Dieser Trip 
wird mir nicht schaden, dachte ich. 
Ich werde ein neues Dorf, neue 
Menschen kennenlcrncn und neue 
Impressionen gewinnen. Wer viel 
reist, weiß viel zu erzählen, sagt 
der Volksmund.

Am nächsten Morgen weckte 
mich Philipp in aller Herrgottsfrü­
he. »Daß mr net in die größt Hitz 
komme“, entschuldigte er sich. „Bis 
noch Lcmeschkino sip’s immerhin 
an die sechzig Kilometer."

Bis die Herde ausgelrieben wur­
de, hatten wir das Dorf schon weit 
hinter uns. Die Luft war prickelnd 
frisch und so rein wie am ersten 
Tag der Schöpfung. Ich atmete in 
tiefen Zügen und hing längst ent- 
schwundnen Träumen nach. Auch 
Philipp schwieg. Mit Herz und 
Sinn bei dem braunen Wallach, 
den er diesmal vor unsere Droschke 
gespannt hatte, sah er unverwandt 
in die Ferne, wo sich im Dämmer

Oswald PLADERS

Eisberge
Die Eiszeit sei schon lange vorüber...
Wenn dem so wäre, 
würde nicht so manche zarte Seele erstarren, 
wenn der eisige Hauch eines Wortes 
auf sic fällt.
So manche Eisberge machen den Ozean 

des Lebens unsicher.
Hoffnungen sind auf sie gestoßen und zugrunde 

gegangen.
Sonnenstrahlen erfrieren, 
wenn sic einem Eisberg zu nahe kommen. 
Eisberge melden die Allmacht der Liebe. 
Nur sic vermag die Starre des Eises zu schmelzen. 
Die Eiszeit will und will nicht weichen.
So mancher Eisbär denkt mit Bangen daran, 
daß er von der Bildfläche des Lebens 
einst wird verschwinden müssen.

Rosa PFLUG

Verwandt
Unlängst wurde mir bekannt — 
alles ist mir nah verwandt: 
in meinem Dorf ein jedes Kind

des Morgens der Weg verlor. Ab 
und zu zog er die Leine an, schnalz­
te mi| der Zunge und rief. „Hü. 
Brauner, mach, daß mr vorwärts 
komme!" Dann schwieg er wieder, 
ernst wie ein Apostel in sich ge­
kehrt. Nur das sommersprossige 
Gesicht verriet sein schalkhaftes 
Wesen. Hoch oben am Himmel san­
gen Lerchen. Sic waren gar nicht 
zu sfhen, aber ihr Lied war so ver­
nehmbar und laut, als ob sie direkt 
uns zu Häupten sängen. Ich lausch­
te dem frohen Getriller dieser klei­
nen. unansehnlichen Sänger und 
dachte so füj mich- .Haben eben 
auch teil an dieser Welt. Und wer 
weiß, wem von uns mehr Glück be- 
schiedcn ist*.

„Seid net bös, Lehrer, daß ich 
Eich so frih geweckt hun", sagte 
auf einmal Philipp, als ob er mei­
ne Gedanken erraten hätte. „Bald 
geht die Sunn uL. ’s werd jo net 
alle Tag passiere, daß dr seht, wie 
die Sunn ufgeht?"

„Ja, leider kommt das selten 
vor", gestand ich.

„Ich bin not g’schult, Lehrer“, 
fuhr Philipp fort, „awr ich denk so. 
Wer not seht, wie die Sunn ufgeht, 
der vrschloft sei Glick im Léwe... 
Die Lerche sehe die Sunn jeden 
Tag ufgehc’*. fügte er nach einem 
Augenblick hinzu.

„Also sind die Lerchen glück­
lich, meinst du?“

„Horcht dc.ch, wie sc trillre. So 
jubiliere kann nor, wer glicklich 
is.“ Während wir so plauderten, 
blitzte fern im Osten ein greller 
Strahlenbündel auf, und dort, wo 
Himmel und Erde in eins zerran­
nen, stieg langsam die Sonne em­
por, die uns mit ihrem scharfen 
Licht die Augen verblendete. Al­
les, was ringsum auf der Heide 
eben noch tot und reglos schien, 
lebte plötzlich auf, kam in Bewe­
gung. Nur war deutlich zu sehen, 
wie am Wtgrand silberweißes Ve­
nushaar, vom Hauch des Morgens 
berührt, langsam hin und her we­
delte und wie sich wogende Nebel­
schwaden vor dem aufsteigenden 
Tageslicht in die Mulden der Step­
pe verkrochen. Sonst aber lag rings­
um auf dem Land eine andächti­
ge Stille.

...Die Sonne stand schon manns­
hoch am Himmel, als wir in Le- 
meschkino bei Andrej Iwanowitsch 
einkehrten. So hieß der Walker, 
von dem mir Philipp schon daheim 
erzählt hatte. Der Mann war nicht 
sehr redselig, sonst aber höchst 
gastfreundlich und gefällig. Er 
mach‘e, als er sich vorstellte, den 
Eindruck eines degenerierten In­
tellektuellen, obschon er in seiner 
schlichten Tracht — mit seinem 
ganzen Wesen so recht den einfa­
chen Bauersmann abgab. Als er er­
fuhr, daß ich Lehrer bin, wurde 
er noch „intelligenter" nnd ge­
brauchte ab nnd zu Wörtchen und 
Redensarten, die damals im Dorf 
nicht geläufig waren.

Nachdem sich Philipp und der 
Walker gegenseitig so manche 
Neuigkeit erzählt hatten, brachten 
wir unser Anliegen vor. Andrej 
Iwanowitsch holte ein dickes Heft 
aus dem Nebenzimmer. „Pardon!“ 
sagte er und fragte nach der Gro­
ße meines Schuhwerks. Als ich ihm 
diese mitgcteilt hatte, machte er 
sich in seinem Merkbuch einige No­
tizen. Philipp fragte er nicht. Des­
sen Maße kannte er. Er walkte für 
ihn nicht das erste Mal.

„Tn zwei Wochen würden die Filz­
stiefel fertig sein", sagte Andrej 
Iwanowitsch, als diese Prozedur er­
ledigt war. Die Wirtin des Hauses 
brachte einen kräftigen Borschtsch 
auf den Tisch, und wir aßen zu 
Mittag. Zur Tafel hatten sich auch 
zwei Töchter von Andrej Iwano­
witsch eingefunden. 1 Nach altem 
Brauch wurde ein Gläschen Brannt­
wein dargeboten, und Philipp gab 
allerlei drollige Geschichten ■ zum 
besten.

„Andrej Iwantsch, sing doch 
Widder mol des Liedjc .Wetscherni 
swon'!" sagte er plötzlich und warf 
mir einen bedeutungsvollen Blick 
zu. Andrej Iwanowitsch räusperte 
sich und machte eine abwehrende 
Handbewegung. „Hast deinen 
Narrn gefressen an diesem Lied 
und meinst, es müsse allen gefal­
len“, sagte er und sah mich von 
der Seite an. als fordere er mich 
auf. seine Worte zu bestätigen.

„Nee. so e schönes Licdje gebt's 
not mehr", ereiferte sich Philipp.

„Unserem Philipp hat es wahr­
scheinlich nicht das Lied selbst an­
getan, sondern Ihr Gesang, Andrej 
Iwanowitsch", fügte ich ein. ein­
fach, um etwas zu sagen. „Mir wird

und querfeldein der
Steppenwind, 

von jedem Dach der
Schornsleinqualm. 

im Weizenmeer ein jeder Halm, 
am Ufersaum der warme

Sand — 
alles ist mir nah verwandt!

es auch recht sein, wenn Sie das 
Lied singen. Es ist wirklich groß­
artig und wird uns Freude berei­
ten.“

Andrej Iwanowitsch zögerte noch 
einen .Augenblick und begann zu 
singen; „O Abendklang, zur Däm­
merung..." Seine Stimme klang 
weich, aber so ergreifend, so faszi­
nierend, daß wir alle sofort ver­
stummten und mit offenem Mund 
dem Lied lauschten, „...weckst zärt­
lich du Erinnerung", fuhr Andrej 
Iwanowitsch indessen fort, nun aber 
schon mit höherer Stimme, mit 
mehr Inbrunst. Sein Lied füllte den 
ganzen Raum aus, und alles im 
Zimmer schien zu klingen und zu 
singen, alles zitterte und bebte 
kaum vernehmbar. Andrej Iwano­
witsch hatte die Augen geschlossen 
und sich in seinem Lehnstuhl ein 
wenig zurückgelehnt, er schien ver­
gessen zu haben, wo er sich be­
fand, was um ihn her vorging, was 
er tat, er hatte sich gleichsam los­
gelöst von allem Irdischen und leb- 
te-schwcbte nur in seinem Lied. 
„Aus Vaterhaus, aus Heimatland, 
wo ich das Glück der Liebe fand!" 
sang er währenddessen weiter, und 
seine Stimme, jetzt baritonal ge­
färbt. rüttelte uns auf, entlockte 
uns Tränen, und wir hielten unge­
wollt den Atem an, um das Lied 
unbehindert zu genießen.

Ich hatte damals schon so man­
che Oper besucht, manchen berühm­
ten Tenor bewundert, wußte so 
manches von Enrico Caruso, kann­
te das Lied „Der Abendklang" in 
der Übersetzung des blinden Iwan 
Koslow und hatte es schon oft sin­
gen hören und es selbst gesungen, 
aber so wie es dieser Walker sang, 
solch einen gefühlvollen Gesang 
hatte ich nie zuvor erlebt. Als And­
rej Iwanowitsch mit dem Lied zu 
Ende war, senkte er den Kopf, als 
sei er ganz und gar erschöpft, und 
schwieg. Auch wir saßen mäus­
chenstill. als befürchteten wir, die 
weihevolle Stille, die im Zimmer 
cingetreten war, za stören.

Einige Minuten vergingen. Dann 
schaute sich Andrej Iwanowitsch 
im Zimmer um und lächelte verle­
gen. „Sie hätten Sänger werden 
sollen, Andrej Iwanowitsch“, wagte 
ich nach einer Weile die Stille zu 
unterbrechen. „Sie haben einen be­
wundernswerten Tenor."

„Wünschte ich auch“, erwiderte 
er und warf sich wieder auf die 
Stuhllehne zurück. „Aber das 
Schicksal und mein Vater haben es 
anders gewollt-.“

„Wieso?“ staunte Ich. „Liebte Ihr 
Vater nicht Gesang?"

„Für ihn war Gesang mir Kurz­
weil.-. oder eine gewisse Entspan­
nung. wenn ihn tiefes Leid be­
drückte. Eine Familie könne man 
damit nicht ernähren, meinte er— 
Ihm er ging's wie jenem Postkut­
scher, der Fjodor Iwanowitsch 
Schaljapin einmal fragte: .Was ist 
denn Ihr Geschäft, meni Herr, 
wenn ich fragen darf?*

,Ieh singe*, anfwortettrihn» Scha­
ljapin.

,Hfn\ machte der Kutscher. .Ich 
sing auch, wenn ich einen Rausch 
habe— Ich mein aber, wovon Sie 
leben—* “

-Der Tag ging schon zur Neige, 
als wir uns auf den Heimweg mach­
ten.

„Schön kann dr Andrej Iwantsch 
singe, gelt. Lehrer?“ meinte Phi­
lipp, als wir uns schon einige Ki­
lometer von Lemeschkino entfernt 
hatten.

„Einfach wunderbar!“ bekräftigte 
ich. „An ihm ging ein großer 
Künstler verloren."

Danach schwieg Philipp und du­
selte still vor sich hin. Ich aber 
war noch ganz im Bann des Liedes 
„Der Abendklang“. Ich hörte noch 
immer die sehnsuchtsvolle Stimme 
von Andrej Iwanowitsch, in mei­
nen Ohren schwangen die Worte 
„wo ich das Glück aer Liebe fand“, 
und ich war froh, daß Philipp ein­
genickt war, daß ich meinen Ge­
danken und Gefühlen ungestört 
nachhängen konnte.

,Ja, reich ist unser Volk an Ta­
lenten!* dachte ich. »Aber nicht al­
le können sich entfalten, nicht alle 
gelangen zu Ruhm und Ehre../

Die Sonne war schon längst un­
tergegangen, als wir zu Hause an­
kamen. Am Himmel blinkten Tau­
sende Sterne, und in meinem Har­
zen klang das Wort: „0 Abend­
klang!..“
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Briefe an die
Treundschaft

Von Kollegen 
geachtet

Nun sind schon mehr als 16 Jah­
re herum, seitdem Viktor Bonner 
zum ersten Mal in die Kostcnko- 
Grube als Berufsschüler kam Er 
machte hier sein erstes Praktikum. 
Jetzt besitzt Viktor selbst gute Ar­
beitserfahrungen und wird unter 
den Kollegen Lehrmeister genannt.

Nach der Beendigung der Fach­
schule halle Viktor die Möglich­
keit gehabt, die Arbeitspläne für 
sich selbst zu wählen. Er hatte sich 
ohne zu zweifeln für die Kostcnko- 
Grube. genauer gesagt. für ihren 
zweiten Abschnitt entschlossen, 
welchem der begabte Leiter Oleg 
Ruf vorstellt. In den anderthalb 
Jahrzehnten hat es Viktor von ei­
nem Bergarbeiter zum hochqualifi» 
zierten Lockführcr gebracht. Vor ei­
nem Jahr haben die Kollegen ihn 
zu ihrem Brigadier gewählt. Jetzt 
logt er sein ganzes Können und 
Wissen, an den Tag. um das Ver­
trauen des Kollektivs zu rechtferti­
gen.

Vor elf Jahren ist Viktor Benner 
der Kommunistischen Partei b.eige- 
Ireten. Er wußte, daß cr sich damit 
zusätzliche Verpflichtungen aufer­
legt. Seither lebt und arbeitet Vik? 
tor so, wie es von einem Kommu­
nisten verlangt wird. Auch in der 
gesellschaftlichen Arbeit läßt er 
sich stets von seinen Prinzipien lei­
ten. Dafür wird er als Brigadier 
von den Kollegen geachtet und ge­
schätzt.

blieb der Junge am Leben. Jch 
fragte Johann Reinhold, der lange 
Jahre als Schlosser arbeitet und 
schon geraume Zeil freiwillig Blut 
spendet, ob es Barmherzigkeit oder 
Pflicht ist, was ihn dazu bewegt.

„Darüber habe ich nie nachge­
dacht", antwortete Johann. „Ich 
weiß nur, daß man mich nicht zu 
agitieren braucht. Wenn c i n 
Mensch in der Not ist und ich dem 
helfen kann, so tu ich’s eben Er­
fahre ich dann, daß cs dem Men­
schen wieder gut geht, freue ich 
mich mit.“

Lilli PANKRATZ 
Dshambul

Verse am Wochenende

Welt ohne Kernwaffen!
Der Westen will die Menschen glauben machen, 
dies sei ein unverwirklichbarer Traum.
denn unbezwingbar sei der Kernkraftdrachen — 
für ihn sei undenkbar ein fester Zaum.

Er sei gefährlich gar in Kernkraftwerken, 
und Tschernobyl — ein schlagender Beweis! 
als ob vergleichbar sei die Höllcnstärkc 
der Kernwaffen mit dem Reaktorkreis...

Monta
12.Januar

23.25 Heute in der Welf. 23.45 Kon-

Peter MICHEL 
Gebiet Karaganda

Barmherzigkeit 
oder Pflicht?

Das Sanitätsflugzeug brachte 
den 20jährigen Traktoristen M. Je- 
Ijubajew aus einbm entlegenen 
Wohnort nach Dshambul. Im Ge­
bietskrankenhaus entschied man: 
Um die komplizierte Operation er­
folgreich durchzuführen, wird viel 
Blut benötigt.

Es meldeten sich 36 Personen. 
Dank den hilfsbereiten Blutspen­
dern A. Iwanow, A. Chusainow. 
S. Dauletkulow und J. Reinhold

Karneval!
Karneval!

Neujahr ist wohl das fröhlichste 
und attraktivste aller Feste, die das 
Volk feiert. Wieviel Heiterkeit, 
Freude und Lachen bringt cs stets 
mit sich! Bunte Girlanden und 
Lichterketten schillern in allen Re­
genbogenfarben und locken immer' 
neue Gäste. Besonders freuen sich 
darüber die Kinder, für die die bun­
ten Jolka-Fcstc zu Lcbenscrcignis- 
sen werden und sic in eine sonder­
bare Märchenwelt versetzen. Für 
die Schüler dauern diese Feiertage 
ja fast zwei Wochen lang — die 
lustigen Winterferien verlaufen in 
der festlichen Ncujahrsatmosphäre.

In der Siedlung Kaincnka, Gebiet 
Zclinograd, bieten die Kolchos- 
clektrikcr mit Stanislaus Lifkc an 
der Spitze all ihre Phantasie auf, 
um die Jolka-Fcstc bunter und att­
raktiver zu gestalten. Ihm helfen 
Anton Drewlau, der bereits zwei 
Jahre nach dem Armeedienst im 
Kolchos als Elektriker tätig ist, 
und der Ingenieur Nikolai Poplaw­
ski, ein leidenschaftlicher Funkama­
teur. Ihre Phantasie hat wirklich 
keine Grenzen — immer komplizier­
ter werden ihre Elektroanlagen für 
die farbenreiche Illumination. In 
diesem Jahr haben sic das Elektro­
nensystem völlig umgebaut. Jetzt 
gibt es im Saal und um den fest­
lich geschmückten Tannenbaum 
zwanzig Elektroncnprogrammc, die 
ein richtiges Lampenfeuerwerk dar­
stellen. Hunderte bunte Lichter 
leuchten, flackern, glühen, blinken, 
blitzen im Rhythmus einer lustigen 
Musik auf und laden alle zum 
fröhlichen Jolka-Fcst ein. Die hohe 
Stimmung der Kleinen bereitet den 
Kolchoselektrikern viel Freude — 
sie waren ja hier die Hauptzaube­
rer!

Rubin DEITNER 
Gebiet Zelinograd r

Wir wissen aber: NATO-Bombcr tragen 
zweihundcrtfachcn Hiroshima-Tod;
der Bonibenvorrat reicht, um zu zerschlagen 
den *ganzcn Erdball wie ein Fischerboot.

Reicht aus, um jählings restlos zu vernichten 
die ganze Menschheit, wenn cs nicht gelingt, 
ein Hindernis, ein solches zu errichten, 
das auch der stärkste Feind nicht überspringt!

Es liegt ja faktisch nur am guten Willen 
der Reagans, die verantwortlich heut sind, 
den Wunsch' nach Friedenssicherheit zu stillen, 
nicht weiter aufzurüsten, stur und blind.

In Reykjavik wär’ cs beinah gelungen, 
zu bannen das Kernwaffenkriegsgespenst!
Wir haben kompromißbercit gerungen 
dort um dies Ziel mit höchster Konsequenz.

Und wenn da heut noch spielt mit Kernkriegsplänen 
der Rüstungsbossc dollargicr'ge Schar, 
sich überheblich als allmächtig wähnend — 
die Völker sind gegen die Kriegsgefahr, 
gegen des Kernkriegs grause Unvernunft 
und für den Sieg der menschlichen Vernunftl

Rudi RIFF

Erstaufführung im Koreanischen Theater
Eine Premiere der Aufführung 

nach dem Bühnenstück des sowje­
tisch-koreanischen Schriftstellers 
Chan Din „Explosion" eröffnete die 
Theatersaison im Koreanischen Re­
publiktheater der musikalischen Ko­
mödie, Träger des Ordens „Zeichen 
der Ehre“. Die Inszenierung schil­
dert den Kampf des südkoreani­
schen Volkes für den Abzug der 
amerikanischen Besatzungsbehörden 
sowie die Greueltaten der Solda­
ten aus Übersee.

„Die Hinwendung zu akuten so­
zialen Problemen der Gegenwart 
ist eine charakteristische Besonder­
heit der jetzigen Theatersaison“, 
meint der Theaterdircktor._ Preis­
träger des Leninschen Komsomol 
Kasachstans Wladimir Din. „Mit

dem siebzigjährigen Jubiläum der 
Großen Oktoberrevolution fällt auch 
ein anderes Jubiläum zusammen — 
die fünfzigjährige Feier der Sowje­
tischen Koreanischen Theaters in Ka­
sachstan. Zum Jahrestag der So­
wjetmacht bereiten wir die Insze- 
nierung.des Stücks ,Die Kugelflug­
bahn' nach der Erzählung ,Ka­
rasch-Karasch* von Muchtar Aue- 
sow.“

Auf dem Spielplan der neuen 
Saison stehen noch zwei Premieren 
„Solange der Nebel noch dicht ist“ 
nach dem Stück von M. Pak und 
„Es lohnt sich nicht, den Baum zu 
rütteln" von Chan Din, die aktuel­
le Gegenwartsprobleme behandeln.

(KasTAG)

Morgengymnastik. 
8.30 Zeit.

Dokumentarfilm. 
Spielfilm 

der Blasmu-

9.15
9.45 

für

Moskau. 8.00 
8 *0 Volksweisen. 
Heimatland. 
Nuckas Abenteuer.
Kinder. 11.00 Konzert 
sik. 11.45 Nachrichten. 16.30 Nach­
richten. 16.45 Deine Lenin-Biblio- 
thek. 17.15 Hornisten, meldet euchl 
17.50 Muttis Schule. 18.20 Die Be­
schleunigung. 18.50 Zwei Ausblicke 
aus einem Arbeitszimmer. Bühnen­
aufführung. 19.50 Nachrichten. 20.00 
UdSSR-Meisterschaft im Eiskunstläu­
fen. 21.30 Zeit, 
kumenfarfilm. 1. 
der Welt. 23.15 
tarfilm. 2. Teil.

22.05 Koroljow. Do- 
Teil. 23.00 Heute in 
Koroljow. Dokumen-

Zweites Sendeprogramm. 9.15 
Morgengymnastik. 9.35, 10.35 A. S. 
Puschkin. Eugen Onegin. 8. Klasse. 
10.05 Wollen wir nachdenkenl Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 11.05 
Pflanzenkunde. 6. Klasse. 11.55 Po­
pulärwissenschaftlicher Film über die 
Verwertung toxischer Produktions­
abfälle in Betrieben der Maschinen­
bauindustrie. 12.05 Russische Spra­
che. 12.55 Geräte für die Wissen­
schaft. 13.05 Die Teufelswalfe. Spiel­
film (VRB). 14.30 Geschichte. 5. 
Klasse. Mythen Altgriechenlands. 
15.00 D. Defoe und sein Buch „Ro­
binson Crusoe". 15.30 Nachrichten. 
15.35 Musikunterricht für Lehrer. 1. 
Klasse. 18.15 Nachrichten. 18.30 In­
ternationales Panorama. 19.15 Popu­
lärwissenschaftlicher Film über das 
progressive Berieselungsverfahren. 
19.25 Aus der Schatzkamer der 
Weltmusikkultur. R. Schumann. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Gesund­
heit. 21.30 Zeit. 22.05 Bin wieder 
unter euch... Fernsehfilm über A. S. 
Puschkin. 23.20 Nachrichten.

Zeichentrickfilm. 18.45 Der Schulrat 
empfiehlt. 19.30 II. Unionsfestival 
des Volksschaffens. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Erste Reiterarmee. 
Spielfilm. 2. Folge.

Sonnabend J
Zweites Sendeprogramm. 9.15 

Morgengymnastik. 9.35, 10.35 Na­
turkunde. 2. Klasse. 9.55 Der kleine 
Mensch. Populärwissenschaftlicher 
Film. 10.05, 15.45 Deutsch für Sie. 
10.55 Wege der Energie. Populär­
wissenschaftlicher Film. 11.00 Für 
Berufsschüler. Ethik und Psychologie 
des Familienlebens. 11.35, 12.35 All­
gemeine Biologie. 9. Klasse. 12.05 
Wissenschaft und Leben. 13.05 Nach­
richten. 13.10 Die Mädels. Filmko­
mödie. 14.45 Grundlagen der Infor­
matik und der Rechentechnik. 16.15 
Nachrichten. 16.20 Deine Lenin- 
Bibliothek. 18.15 Nachrichten. 18.30 
Gemeinschaft. TV-Magazin. 19.00 Ich 

der Sowjetunion! 20.00 
Mozart. Konzert.

Gute Nacht, Kinder!

17. Januar

Nr. 13.
20.45 

Volks- 
Karne-
Verse

W.-A. 
20.30 
Für alle und für jeden. 21.15 
weisen. 21.30 Zeit. 22.05 Die 
valsnacht. Spielfilm. 23.20 
russischer und sowjetischer Dichter. 
23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.05 In Russisch. Der 
Schulrat empfiehlt. 16.50 Eine Auf­
gabe mit drei Unbekannten. Spiel­
film. 2. Folge. 17.50 Klub der Inge­
nieure. Sendung des TV-Studios 
Dsheskasgan. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Werbung. 18.50 Kamschat. 
Ober die Delegierte des II. Frauen­
kongresses Kasachtans, Heldin der 
Sozialistischen Arbeit, K. Donen- 
bajewa. 19.10 Dialektik des Interna­
tionalismus. 19.25 Im Konzertsaal des 
TV-Studios. Kammerwerke junger 
Komponisten. 20.00 Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Kurdasfar.

Donnerstag
15. Januar

Moskau. 8.00 Morgenr mnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Musik­
pause. 8.30 Zeit. 9.15 Zeichentrick­
film. 9.45 Warum und weshalb? 
10.10 Konzert des Ensembles „Las- 
gi". 10.40 Der Volkskünstler der 
UdSSR M. Sawizki. 11.20 Bildschirrp 
versammelt Freunde. UdSSR — 
CSSR. 11.55 Michail Somow. Chro­
nik einer Rettungsexpedition. Doku­
mentarfilm. 12.25 N. Rimski-Korsa- 
kow. Spanisches Capriccio. 12.45 
Ökologisches Tagebuch. 13.15 Kon­
zert des Orchesters der Elektromu­
sikinstrumente. 13.25 Für alle und 
für jeden. 14.05 Aleko. Opernfilm. 
15.05 Gemeinschaft. TV-Magazin. 
15.35 Heute in der Welt.' 15.50 Pa­
wel Kortschagin. Spielfilm. 17.45 
Konzert des staatlichen Gesangs­
und Tanzensembles der Donkosaken. 
18.30 Aus der Tierwelt. 19.30 Film­
spiegel. 20.15 Sonnabendprogramm. 
Treffen mit dem Ensembles „Aqua­
rium". 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Mei­
sterschaft in Eishockey. 23.50 Nach­
richten. 23.55 Weltmeisterschaft im 
Skispringen.

Im Kasachischen Opernhaus „Abai" fand die Urauf­
führung des Balletts „Vergebliche Vorsicht" von 
P. Gertel statt. Die’ Inszenierung dieses farbenprächti­
gen komödienhaften Balletts besorgte der Volkskünst­
ler der UdSSR Ramasan Bapow. Das ist seine erste Ar­
beit als Ballettmeister. Die Bühnenbilder und Kostüme

der handelnden Personen schuf die junge Bühnen­
bildnerin Ludmilla Kuschel, Absolventin des Leningra­
der Instituts für Theater, Musik und Kinematographie.

Unser Bild: Während einer Probe des Balletts „Ver­
gebliche Vorsicht". Im Mittelpunkt — Ballettmeister 

Ramasan Bapow. Foto: KasTAG

In der Luft, 
zu Wasser und zu Lande

Studenten der Rigaer Hochschule 
für Flugzeugingenieure haben ei­
nen Aerojeep gebaut, der die Vor­
teile eines Personenkraftwagens, 
eines Geländewagens und eines 
Gleitbootes in sich vereint.

Der hinten angebrachte Propel­
ler erzeugt einen Überdruck, der 
das mit einem Leitwerk versehene 
Fahrzeug in die Luft hebt. Es kann 
über Autostraßen rasen, 
hindemisse, mit Schnee 
Ebenen, Sümpfe, Gräben 
nige Flächen überwinden 
der Luft schweben.

Der Aerojeep wurde vorwiegend 
aus Baugruppen und Einzelteilen 
eines „Lada“ montiert. Motor, 
Kühlsysteme, Benzinzufuhr, Len­
kung, Elektroausrüstung und In­
nenausstattung stammen vom Se­
rienmodell WAS-2103. Doch ist der 
Aerojeep bei gleichem Fassungsver­
mögen und gleicher Tragfähigkeit 
leichter.

Seine Masse und Abmessungen 
sind viel geringer als die vergleich­
baren Luftkissenfahrzeuge. Der flie­
gende Geländewagen ist_ zum 
Transport von Personen, Postgut 
und kleinen Frachten bestimmt. Die 
Neuentwicklung wurde für die Se­
rienproduktion empfohlen. (TASS)

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.00 In Russisch. Eine Aufgabe mit 
drei Unbekannten. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 18.05 In der Zirkusarena. 18.20 
Satans zwölfte Höhe. Dokumentarfilm. 
18.30 Nachrichten, 
trickfilm. 
schrieben.
Gesundheit. 19.40 Musik 
wjetvölker.
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Erste Reiterarmee. Spiel­
film. 1. Folge.

18.35 Zeichen-
18.40 Der Marine ver- 
Dokumentarfilm. 19.00 

der So-
20.00 Informafionspro-

Dienstag
13.Januar

Wasser­
bedeckte 

und stei- 
und in

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Musikpro­
gramm. 8.30 Zeit. 9.15 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 10.15 
Der Wanderer blickt zurück... Spiel­
film. 11.25 Konzert des Sextetts rus­
sischer Volksinstrumente aus Tju­
men. 11.45 Heute in der Welt. 16.30 
Nachrichten. 16.45 In Tanzrhythmen. 
17.25 Der Ferne Osten. Filmmagazin. 
17.35 Religion und Politik. 18.30 Die 
Berufung. Eröffnung des Uionsweft- 
bewerbs der Berufsschüler, gewid­
met dem 70. Jahrestag des Großen 
Oktober. 19.10 Die Stadt. Dokumen­
tarfilm. 19.50 Nachrichten. 20.00 Zü­
ge zum Porträt W. I. 
sehfilm. 1. Teil. 21.30 
Puschkins Lyrik. 22.40 
Welt. 22.55 Einladung

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Musik­
programm. 8.30 Zeit. 9.15 Konzert 
des Gesangs- und Tanzensembles 
„Neman". . 9.45 Züge zum Porträt 
W. I. Lenins. Fernsehfilm. 2. Teil. 
11.05 Russischer Winter. Populär­
wissenschaftlicher Film. 11.25 Heute 
in der Welt. 16.30 Nachrichten. 
16.45'Konzert der Künstler aus der 
Mongolei. 17.10 Der Volkskünstler 
der UdSSR J. Lebedew. 18.30 Nicht 
nur für Sechzehnjährige. 19.15 
Meschtschora. Populärwissenschaft-, 
licher Film. 19.40 Nachrichten. 19.50 
Das Theater A. S. Puschkins. 1. Sen­
dung. 20.35 S. Kodai. 
20.45 Das Theatei 
2. Sendung. 21.30 Zeit. 
Weg 
Zum 
M. S. 
1986.
in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.15 
Morgengymnastik 9.35 Rhythmische 
Gymnastik. 10.05 Musikprogramm 
der Morgenpost. 10.35 Väter und 
Großväter. Spielfilm. • 12.05 
W.-A. Mozart. Phantasieballett. 13.30 
Metastasen der Korruption. Doku­
mentarfilm. 14.20 Unser Garten. 
14.50 Sibirien am Bildschirm. Filmma­
gazin. 15.00 Werbung. 15.05 Musik 
in Denkmälern der Baukunst. 
J.-S. Bach. Kantate Nr. 20*1. 16.00
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey. 
18.15 KWN-86. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Es spielt die Preis­
trägerin des Unionswettbewerbs 
J. Jewtuschenko. 21.00 Küste zweier 
Ozeane. Populärwissenschaftlicher 
Film. 21.30 Zeit. 22.05 Cesilia. Spiel­
film. 1. und 2. Folge (Kuba, 
nien). 00.15 Nachrichten.

Spa-

Lenins. Fern- 
Zeit. 22.05 
Heute in der 
zur Operette.

zur atomwaffenfreien
1. Jahrestag 

Gorbatschows 
23.30 Konzert.

____ Sonatine.
A. S. Puschkins.

22.00 Der 
Welf, 

der Erklärung 
am 15.

24.00
Januar 
Heute

Alma-Ata. In Kasachisch und 
sisch. 9.00 Nachrichten. 9.05 
chentrickfilme. 9.35 Aigolek. Kon­
zert. 10.10 Dokumentarfilme zum 70. 
Jahrestag des Großen Oktober. 10.55 
Der Kriegsveteran. 11.35 Ober die 
Viehüberwinterung im Rayon Ka- 
myschnoje, Gebiet Kustanai. 12.10 
Hände hoch! Abenteuerfilm. 13.15 
Balaussa. 13.55 Neujahrsmaskenball. 
14.45 Kurzfilm. 15.20 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationsgro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 Stimmen 
der Freunde. Robert Roshdestwen­
ski. 20.35 Estradeprogramm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die 
Konterbande. Spielfilm.

Sonnta;

Rus- 
Zei-

Das Abc der Kultur
Wir alle möchten, daß unsere 

Kinder zu guten Menschen heran­
wachsen. Doch damit das Realität 
wird, muß man sich darum bemü­
hen, und nicht darauf warten in 
der Hoffnung, daß sich alles von 
selbst oder mit Hilfe eines guten 
Onkels gestaltet.

Bereits in den zwanziger Jahren 
wies W. I. Lenin darauf hin, daß 
die Heraasbildung eines neuen 
Menschen nur mit Hilfe der Kultur 
möglich sei — einen anderen Weg 
gebe es nicht. Nicht auf Grund der 
engen Spezialisierung formt sich 
die Persönlichkeit, sondern nur 
durch die gleichwertige Entfaltung' 
aller physischen und geistigen 
Möglichkeiten, durch die Realisie­
rung der offensichtlichen und ver­
borgenen Fähigkeiten des Men­
schen in harmonischer Einheit.

Damit sind wir alle einverstan­
den. In der Tat, was gibt es da zu 
streiten? Afles ist an und für sich 
klar. Doch wenn man an die Sache 
aufmerksamer herangeht, stellt es 
sich heraus, daß bei weitem nicht 
alles so klar ist, insbesondere in 
der Praxis. Sofort tauchen Mei­
nungsverschiedenheiten auf: Womit 
beginnen?

Wahrscheinlich muß man wie bei 
jedem Lehrprozeß mit dem Abc be­
ginnen. LJnd wenn wir von der 
ästhetischen Erziehung sprechen, 
so muß man vom Abc der Kultur 
beginnen. In unserem konkreten 
Fall steht die Frage noch enger, da 
es sich hier um die musikalische 
Kultur handelt. Bei der Gebiets- 
philharmonic wurde erstmals in 
der Stadt ein musikalischer Vor­
tragszyklus für die Schüler der 
allgemeinbildenden Schulen orga­
nisiert, der für eine längere Per­
spektive geplant ist.

Jeder Vortrag ist auf eine be­
stimmte Altersgruppe orientiert,

um dem Hörer allmählich, von der 
ersten Klasse an bis zur Absolvie­
rung der Schule die Grundlagen 
der musikalischen Kultur zu ver­
mitteln, damit er wenigstens zu 
einem sachkundigen Zuhörer wird.

Die Notwendigkeit der Erziehung 
des künftigen Zuschauers und Zu­
hörers sieht man in allen Bühnen- 
unlernchmen ein. Sie alle lösen 
dieses Problem auf ihre Art. Die 
Dramentheater — mit Hilfe schöp­
ferischer Zusammenkünfte, Zu­
schauerkonferenzen und durch die 
Schaffung eines umfangreichen Net­
zes von fakultativen Thcaterlchr- 
gängen.

Die beste Form für die Konzert­
organisationen sind musikalische 
Vortragszyklen. Die Erfahrungen 
vieler Philharmonien unseres Lan­
des zeigen, daß dies eine effektive 
Form des Einführens der Kinder in 
die herrliche Musikwelt ist.

Es geht hier nicht nur darum, 
sich 'künftige Hörer zu sichern, ob­
wohl auch das wichtig ist. Nicht 
weniger wichtig, ja vielleicht noch 
wichtiger, ist etwas anderes: Der 
Prozeß des Heranführens an das 
Schöne führt unausbleiblich zur 
geistigen Umwandlung. Je um­
fangreicher die Interessen des Men­
schen im Bereich der Kultur und 
Kunst sind, desto tiefer, und stär­
ker ist sein geistiges Wachstum.

Die Soziologen haben bewiesen, 
daß Tanz, Musik und Maleréi zur 
Entwicklung des Gefühls des 
Selbstbewußtseins, der Selbstdiszi­
plin und der Einbildungskraft bei­
tragen. Lehrreich sind in dieser 
Hinsicht die Erfahrungen der Mos­
kauer und anderer Schulen mit mu­
sikalischem Einschlag. Die Kinder 
sind in solchen Schulen diszipli­
nierter und gebildeter als in ge­
wöhnlichen Schulen.

...Im Kulturpalast der Maschi­

nenbauer hatten sich erstmals die 
Schüler der ersten, zweiten und 
dritten Klasse der Schule Nr. 5 
versammelt. Hier waren auch ihre 
Lehrer anwesend, denn es war 
doch die erste Unterrichtsstunde ih­
rer Schüler im Abc der musikali­
schen Kultur. Den Vortragszyklus 
leiten E. Seifert (Musikwissen­
schaft), L. Udarzewa — (Gesang), 
J. Jegorowa — (Klavier), I. Arkad- 
jewa — (Geige). Die Kinder wer­
den mit . den drei „Stützpfeilern“ 
der Musik — dem Lied, dem Tanz 
und dem Marsen bekannt gemacht. 
Es werden Werke für Kinder von 
Tschaikowski,’ Rachmaninow, Ka­
balewski intoniert

Der Vortrag wird in zugängli­
cher und unaufdringlicher Form 
gehalten. Die Kinder werden zum 
Gespräch herangezogen, antworten 
auf Fragen, marschieren mit gro­
ßem Vergnügen unter Musikbeglei­
tung. Kurzum, sic nehmen aktiv 
teil am Gespräch. Natürlich ist der 
Prozeß der Heranführung der Kin­
der an die Musik nicht leicht. Hier 
klingt keine Schlagermusik, Und 
das Begreifen kommt nicht sofort. 
Aber sogar nach dem ersten Vor­
trag bestellt guter Grund, an­
zunehmen, daß die Kinder zum 
nächsten Treffen mit der Musik 
besser vorbereitet sein werden.

Am 30. November wurde der fäl­
lige Vortrag im Saal der Philhar­
monie für die Schüler der vierten, 
fünften und sechsten Klasse der 
Schule Nr. 44 gehalten. Mit den 
Kindern war kein einziger Schul­
lehrer erschienen.

Trotzdem waren die Kinder wäh­
rend des Vortrags aufmerksam und 
aktiv. Das Thema war für sic in­
teressant. Die Lehrerin L. Wein­
binder aus der Musikschule Nr. 2 
machte die Kinder mit Hilfe der 
Musikanten aus der Philharmonie

mit den Ausdrucksmitteln der Mu­
sik bekannt. Die Kinder erfuhren, 
wie ein Musikinstrument das 
Schnurren eines Spinnrads, das 
Brausen von Wellen, Glockcngeläu- 
te, den Tanz einer Hütte auf Hüh­
nerfüßen und sogar das Ballett der 
Küken in Eiern darstellcn kann. 
Sic erfuhren auch, welche Gefühle 
die Musik wiedergeben und welche 
sic hervorrufen kann.

Der Vortrag fand in derselben 
Form eines Gesprächs statt. Es 
wurden Werke intoniert, die in der 
Musiksprache Wehklagen und Leid 
ausdrücken. Und die Kinder ver­
standen diese Musik richtig. Viel­
leicht entdeckten sie erstmals in 
ihrem Leben für sich solch eine 
moralische Kategorie wie Mitleid. 
Mit Hilfe der Musik.

Die Notwendigkeit solch einer 
Bildung sollte unzweifelhaft sein. 
Doch in der Praxis stößt die Phil­
harmonie des öfteren auf Passivi­
tät der Lehrcrkollcktive mancher 
Schulen, auf deren Widerwillen, 
die organisatorischen Aufgaben zu 
übernehmen. Dadurch engen die 
Pädagogen die Möglichkeiten der 
ästhetischen Erziehung der Schüler 
ein.

Natürlich wird es richtig sein, 
wenn die Philharmonie einerseits 
die Suche nach populären,und man­
nigfaltigen Formen der musikali­
schen Erziehung der Schüler fort­
setzt, andererseits sollten die 
Schulen sich darüber klar werden, 
daß die musikalischen Vortrags­
zyklen keine formellen Maßnahmen 
und kein Unterhaltungsprogramm 
sind, das man getrost übersehen 
kann. sondern eine notwendige 
Form der ethischen und ästheti­
schen Erziehung bei der Heraus­
bildung der harmonisch entwickel­
ten Persönlichkeit sind, woran wir 
alle so interessiert sind.

Herbert CHRISTEL.
Verdienter Schauspieler der 
Kasachischen SSR
Petropawlowsk

Zweites Sendeprogramm. 9.15 
Morgengymnastik. 9.35, 10.35 Ge­
schichte. 10. Klasse. 10.05, 14.45 
Französisch für Sie. 11.05 Für Berufs­
schüler. A. M. Gorki. „Nachtasyl". 
11.35, 12.40 Pflanzenkunde. 5. Klas­
se. 11.55 Poesie Jaroslaw Smelja- 
kows. 12.25 Populärwissenschaft­
licher Film. 13.05 Bin wieder unter 
euch... Fernsehfilm. 14.15. W. Kata­
jew. „Es blinkt ein einsam Segel". 
15.15 Nachrichten. 15.20 Seiten der 
Geschichte. Über die Revolution in 
Rußland von 1905 bis 1907. 18.15 
Nachrichten. 18.30 Zeichentrickfilme. 
18.50 Musikkiosk. 19.20 Nicht nur 
für Sechzehnjährige. 20.05 Zwei­
kampf mit der Höhe. Dokumentar­
film. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Bauwesen und Architektur. Filmma­
gazin. 21.00 Rhythmische Gymnastik. 
21.30 Zeit. 22.05 
kammer der 
S. Rachmaninow.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.35, 10.35 
Nekrassow. 7. Klasse.
Spanisch für Sie. 11.05
Schüler. Die Gestalt W. I. Lenins in 
der Sowjetliteratur. 11.35, 12.40
Ethik und Psychologie des Familien­
lebens. 9. Klasse. 12.05 Wissenschaft 
und Leben. 13.10 Die Kamevals- 
nacht. Spielfilm. 14.20 Erdkunde. 3. 
Klasse. 15.20 Nachrichten. 15.25 Dra­
maturgie und Theater. W. Iwanow. 
„Der Panzerzug 14-69". 18.15 Nach­
richten. 18.30 Der Rückkehrpunkt. 
Spielfilm. 1. Folge. 20.40 Gute Nacht, 
Kinderl 20.55 Werbung. 21.00 Rhyth­
mische Gymnastik. 21.30 Zeit. 22.00 
Internationaler Fußballwettkampf.

9.15 
N. A. 

10.05, 14.50 
Für Berufs-

18. Januar

Aus der Schafz- 
Weltmusikkultur.

In Kasachisch.
Informationspro-

Alma-Ata. 16.00 
20.20 In Russisch, 
gramm „Kasachstan". 20.40 Aus dem 
Programm der TV-Studio „Puls": 
„Stanttiche Er.zeugnisabnahme: Er­
ste Schritte", „Nach der Initiative 
der Wolga-Autowerker" 21.30 Mo­
skau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Panzer­
kreuzer „Potjomkin". Spielfilm. 23.45 
Kcmr~~’'tar rum Thema des Tages.

Mittwoch
'4. Janua

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Die Jugend 
singt und tanzt. 8.30 Zeit. 9.15 Hor­
nisten, meldet euchl 9.45 Züge zum 
Porträt W. L. Lenins. Fernsehfilm. 
1. Teil. 11.15 Konzert des Kammer­
ensembles „Concertino". 11.35 
Heute in der Welt. 16.30 Nachrich­
ten. 16.45 Dokumentarfilm. 17.15 Kon­
zert des Großen Kinderchors des 
Zentralfernsehens und des Unions­
rundfunks. 17.45 Gamal Abel al-Nas- 
ser. Dokumentarfilm. 18.35 Wir sind 
die junge Ablösung. Konzert. 19.10 
Mensch und Gesetz. 19.40 Zeichen­
trickfilm. 20.10 Züge zum Porträt 
W. I. Lenins. Fernsehfilm. 2. Teil. 
21.30 Zeit. 22.05 Mensch in Groß­
format. Lunjkow und seine Helden.
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Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Sendung 
für Frauen. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Konzert. 22.30 Kommen­
tar zum Thema des Tages. 22.40 
Jugendprogramm.

Freitag
16.Januar

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Volks­
weisen. 8.30 Zeit. 9.15 Sei gegrüßt, 
Musik! 9.45 Das Theater A. S. Pusch­
kins. 11.15 Krasnojarsk. Dokumen­
tarfilm. 11.35 Heute in der Welt. 
16.30 Nachrichten. . 16.45 Russische 
Sprache. 17.15 Die Schlacht bei So­
kol. Spielfilm. 18.40 Russisches Mu­
seum. Angewandte Kunst des XIX. 
Jahrhunderts. 19.10 Wissenschaft und 
Leben. 19.55 Nachrichten. 20.05 Per­
sönliche Angelegenheit der Richte­
rin Iwanowa. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 12. Etage. 23.35 Heute in der 
Welt. 23.50 Estradeprogramm.

9.15Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.35, 10.35 Erd­
kunde. 8. Klasse. 10.05 Englisch für 
Sie. 11.05 Für Berufsschüler. Gesell­
schaftskunde. 11.35 Erdkunde. 5.
Klasse. 12.05 Muttis Schule. 12.35 
Der Rückkehrspunkt. Spielfilm. 2,
Folge. 14.45 Naturkunde. 2. Klasse. 
15.05 Allgemeine Biologie. 10.
Klasse Bioenergetik. 15.35 Englisch 
für Sie. 16.05 Nachrichten. 16.10 Aus 
dem Schaffen von W. W. Weres­
sajew. 18.15 Nachrichten. 18.30 Sen­
dung fürs Dorf. 19.30 Klub der Rei­
senden. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Unser Haus. TV-Magazin. 
21.15 Werbung. 21.20 Der Alexan- 
derpark. Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Ein Bursche aus unserer Stadt. 
Spielfilm. 23.30 Eine Seelegende. 
Dokumentarfilm. 23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Die
Mannschaft. Dokumentarfilm. 16.10
R. Strauss. Don Juan. 16 40 Das rote 
Fahrrad. Spielfilm. 17.55 Russische 
Sprache. 18.30 Nachrichten. 18.35
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Moskau. 8.00 Morgenq. mnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.*.0 Musik­
programm. 8.30 Zeit. 9.15 Rhythmi­
sche Gymnastik. 10.00 Sportlotto- 
Ziehung. 10.10 Der Wecker. 10.40 
Ich diene der Sowjetunion! 11.40 
Musikprogramm der Morgenpost. 
12.10 Klub der Reiserden. 13.10 Mu­
sikkiosk. 13.40 Sendung fürs Dorf. 
14.40 Gesundheit. 15.25 Parlamenta­
rier der Republik Sierra Leone in 
der UdSSR. Dokumentarfilm. 15.45 
Was bietet die Literatur Neues? 
16.35 Unionswetfbewerb „Das Lied, 
unser Genosse". 17.10 Unser Haus. 
17.40 Die Vofkskünstlerin der UdSSR 
I. Archipowa singt Romanzen zu 
Versen A. S. Puschkins. 18.40 In­
ternationales Panorama. 19.25 Zei­
chentrickfilme. 20.00 Treffen mit Ver­
dientem Lehrer der RSFSR I. P. Wol­
kow im Konzertstudio Ostankino. 
21.30 Zeit. 22.05 Es singt Irma So- 
chadse 22.35 Meine Zeitgenossen. 
Dokumentarfilm. 23.35 Nachrichten. 
23.40 Konzert der Ballettkünstler.

Zweites Sendeprogramm. 9.15 
Morgengymnastik. 9.35 Ein Bursche 
aus unserer Stadt. Spielfilm. 11.00 
Nach dem Feiertag. Dokumentar­
filme über soziale Probleme der 
BAM-Region. 11.30 Zeichentrick­
film. 11.45 Russische Sprache. 12.15 
Festival der Soldatenlieder in Odes­
sa. 14.40 In der Revolution geboren 
Spielfilm. 10. Folge. Die letzte Be­
gegnung. 16.10 Sendung des Letti­
schen Fernsehens. 17.10 12. Etage. 
18.40 G. Swiridow. Ein Kranz für 
Puschkin. Konzert für ein Chor. 
19.30 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 20.30 Gute Nacht, Kin- 
derl 20.45 Im Usmaner Wald. Doku­
mentarfilm. 20.55 Wege zum Schö­
nen. Musealer Palast in Alupka. 
21.30 Zeit. 22.05 Ganz der Ihre... 
Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.35 
Sendung des TV-Studios Aktjubinsk. 
10.10 Die Flamme erlischt nicht. Do­
kumentarfilm. 10.30 Gute Laune. 
Konzert. 11.15 Positiv. 11.45 Mor­
gentau. Spielfilm. 12.50 Schachschu­
le. 13.10 Konzert für Kinder. 13.35 
Wir sind aus dem Siebenstromge­
biet. Spielfilm. 15.00 II. Unionsfesti­
val des Volksschaffens 15.40 In 
Russisch. Filmwerbung. 15.55 Zu 
Gast bei „Tamascha". 16.50 Deine 
Möglichkeiten, Mensch. 17.40 Estra­
deprogramm des Kasachischen und 
des Tschechoslowakischen Fern­
sehens. 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan" 19.25 In Kasachisch 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Suchbat.

Die nächste Nummer der ..Freund­
schaft" erscheint am II. Januar.

Redakteur L. L. WEIDMANN

TwnorpacpMii HiAarenbCTBa UenwHorpaACKOro 
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